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Afra Schmitz: „Politics is a dirty game“: Wahlkampfstrategien und Wählerverhalten im Kontext der Parla-

mentswahlen 2008 in Nordwestghana 

 

Zusammenfassung 

Machtmissbrauch und Selbstbereicherung – so beschreiben die meisten Menschen der Upper West Region 

Ghanas das Verhalten ihrer Abgeordneten im Parlament. Dagegen zeichnen die Abgeordneten ein Bild ihrer 

selbst, das sie als integre und für die Entwicklung ihrer Wahlkreise engagierte Politiker zeigt, die lokale Inte-

ressen in der nationalen politischen Arena vertreten. Durch strategische Kommunikation in Wahlkampfre-

den, (negative) Imagekampagnen, die Verbreitung von Gerüchten und die Selbstinszenierung als “gute Poli-

tiker” versuchten sie, ihre Wählerschaft zu überzeugen.  

Dieses Arbeitspapier befasst sich mit den Wahlkampfstrategien und Kampagnenmethoden der Parlaments-

kandidaten einer ländlichen Region im Nordwesten Ghanas im Kontext der Parlaments- und Präsident-

schaftswahlen 2008 sowie mit den Reaktionen ihrer Wählerschaft. Das Zusammenspiel von Wahlkampf- und 

Kommunikationsstrategien der Parlamentskandidaten und den Erwartungen und Motivationen der Wähler-

schaft gibt einen Einblick in die lokale politische Kultur und das Funktionieren der Mehrparteiendemokratie 

auf lokaler Ebene: Das Wählerverhalten erweist sich hier in weiten Teilen als “rational” und lässt sich nicht 

auf gängige Konzepte wie Klientelismus, Neo-Patrimonialismus oder Ethnizität reduzieren, die vielfach zu 

einer Abwertung afrikanischer Wahlen als weniger demokratisch und prä-modern führen. Entgegen der 

Annahme neuerer Ansätze politischer Kommunikationsforschung zeigt der Text, dass es nicht allein die mas-

senmediale Vermittlung politische Kommunikation ist, die demokratische Prozesse ausmacht. 

  

Abstract 

Many citizens of the Upper West Region of Ghana distrust their representatives in parliament: Members of 

Parliament (MPs) would misuse their power for the pure sake of self-enrichment. The MPs, however, object 

to this by presenting an image of integrity to the public and declaring themselves agents of community in-

terests in the national arena. They try to convince their electorate by various forms of strategic communica-

tion, holding campaign speeches at rallies, negative campaigning and spreading of rumors. In these they 

present themselves as “good politicians”. 

This working paper examines the campaign strategies of the parliamentary candidates of a rural area in 

northern Ghana and the reactions of their voters in the parliamentary and presidential elections in Ghana 
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2008. Despite the assumptions of political scientists, political communication by the use of mass-media is 

not the only form of the democratic process. The interplay of electoral campaign and communication strate-

gies, chosen by the parliamentary candidates, and the expectations and motivation of the electorate gives 

insights into the workings of multiparty democracy and local political culture. The voting behavior is “ra-

tional” and cannot adequately be understood by mainstream concepts such as clientelism, neo-

patrimonialism or ethnicity. Elections in an African context are therefore neither less democratic nor pre-

modern.   
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1 Einleitung1 

„I did the law because I want to develop my people […]; but I will prefer 

the opportunity to show to my people, submit to my people, what politics 

can do.“ 

(NPP-Kandidat Ambrose Dery am Tag vor der Parlamentswahl, 

Interview vom 6.12.2008) 

„Politics is a dirty game; it’s not politicking but poli-tricking!“  

(Aussage eines jungen Mannes aus Hamile, Feldnotiz vom 31.10.2008) 

Feststellungen ähnlich der zweiten Aussage, meist verärgert und mit Nachdruck 

hervorgebracht, waren die häufigsten Reaktionen der Menschen in der ghanaischen 

Upper West Region auf meine Frage nach ihrer Einstellung zur Politik. Das 

Wortspiel „poli-tricking“ deutet implizit darauf hin, wie sie den Charakter der 

Politiker einschätzten: Nach Meinung vieler Wähler nutzten opportunistische 

Machthaber Politik als Mittel zum Zweck der Selbstbereicherung. Politiker wie 

Ambrose Dery hingegen präsentierten selbige Politik als die selbstlose Möglichkeit, 

den Lebensstandard der Bevölkerung zu verbessern. Diese beiden gegensätzlichen 

Positionen sind im Kontext von weit verbreiteten Vorwürfen der Korruption, des 

Missbrauchs von Staatsressourcen sowie der Verbreitung von Gerüchten über 

gegnerische Kandidaten zu betrachten, die im nordwestghanaischen Parlaments-

wahlkampf 2008 eine maßgebliche Rolle spielten. 

Die Upper West Region dient dem von 1992 bis 2000 regierenden National 

Democratic Congress (NDC) als Wählerhochburg, gekennzeichnet durch einen 

hohen Anteil an Stammwählern und relativ geringen Wettbewerb (Bob-Milliar 2011; 

Nugent 2001; Whitfield 2009). Auch nachdem sich die Oppositionspartei New 

Patriotic Party (NPP) bei den Wahlen 2000 durchsetzte und die NDC sich nach 

einem friedlichen Machtwechsel als stärkste oppositionelle Kraft etablierte, hatte der 

nationale Trend kaum spürbare Auswirkungen auf das Wählerverhalten im 

Nordwesten des Landes (Kelly 2005). 

Bei den Parlamentswahlen 2008 jedoch kam es zu einem bemerkenswerten 

Umschwung in Lambussie und Lawra-Nandom, zwei von der NDC als sicher 

geglaubten Wahlkreisen der Region: Zwar blieben deren Wähler der Partei auf 

nationaler Ebene treu, doch wurden die langjährigen NDC-Abgeordneten nach 

                                                        
1 Dies ist eine überarbeitete Version meiner Hausarbeit zur Erlangung des Grades einer Magistra 

Artium, die ich im Jahr 2012 im Fachbereich 07 am Institut für Ethnologie und Afrikastudien der 

Johannes Gutenberg-Universität in Mainz eingereicht habe.  
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einem intensiven Wahlkampf durch ihre NPP-Konkurrenten ersetzt. Hinsichtlich 

derart veränderter lokaler Machtverhältnisse stelle ich die These auf, dass die 

Wählerbewegung maßgeblich durch einzelne Kommunikationsstrategien der 

Kandidaten im Wahlkampf beeinflusst wurde und somit kein verzögerter Ausdruck 

des vorangegangenen nationalen Trends zugunsten der NPP war. Folgende Fragen 

bedürfen deswegen der Klärung: Wie wurde der lokale Wahlkampf tatsächlich 

geführt, aus welchen Gründen nahm ihn die Wählerschaft gemäß obiger Aussage 

als ‚falsches Spiel‘ wahr und welche Auswirkungen hatten die im Alltag 

umgesetzten Wahlkampfpraktiken der Parlamentskandidaten2 schlussendlich auf 

die Meinungsbildung und Entscheidungsfindung der Wähler? 

 

Um zu verstehen, welche Faktoren die Rahmenbedingungen bildeten, unter 

denen die Parlamentskandidaten die in ihren Augen erfolgreichsten Strategien 

eruierten, nehme ich zunächst eine Beschreibung ihres politischen Handlungsfeldes 

vor (Kapitel 2). Indem ich einleitend die politische Entwicklung der heutigen Upper 

West Region aus der Retrospektive betrachte und den zunehmenden Einfluss 

lokaler Parteipolitik im nationalen Kontext verorte, lege ich die Grundlage für das 

Verständnis des Aktionsrahmens der politischen Hauptakteure (Kapitel 2.1). Die 

darauf folgende Darstellung der politischen Situation in Ghana und spezieller im 

Nordwesten zum Zeitpunkt der Wahlen 2008 erhält dadurch historische Tiefe 

(Kapitel 2.2). Abschließend stelle ich in einzelnen Porträts die für meine Arbeit 

relevanten Parlamentskandidaten unter Rekurs auf das von ihnen präsentierte 

Selbstbild vor (Kapitel 2.3). 

Die Beschreibung der alltäglichen Wahlkampfpraktiken bildet den Ausgangs-

punkt der Analyse der Kommunikationsstrategien, die die Kandidaten anwandten, 

um die Wähler zu überzeugen und so ihre Stimmen zu gewinnen (Kapitel 3). Ziel 

ihres Wahlkampfes war es, das Image eines ‚guten Politikers‘ aufzubauen, die 

eigene Position zu stärken und zugleich durch die Delegitimierung des Gegners 

dessen Chancen zu minimieren. Zunächst erläutere ich Aufbau und Ablauf der 

Wahlkampfveranstaltung als klassischem Mittel der persönlichen Interaktion von 

Kandidat und Wählerschaft (Kapitel 3.1). Sie dient der Präsentation eines positiven 

                                                        
2  Im Folgenden werde ich der Lesbarkeit halber sowohl in Bezug auf die Wähler als auch auf die 

Kandidaten das männliche Genus verwenden, da in den von mir untersuchten Wahlkreisen Alice 

Teni Boon als einzige im Hinblick auf die Wahlen entscheidende Kandidatin antrat. Eine intensivere 

Betrachtung ihrer Rolle als Frau in der nordghanaischen politischen Arena erfolgt in ihrem Porträt 

(Kapitel 2.3) sowie im Rahmen der Analyse ihrer Wahlkampfreden (Kapitel 3.2). 
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Selbstbildes, dessen Konstruktion im Fokus der Analyse steht. Denn die 

Selbstdarstellung erfolgt nicht nur auf der politischen Bühne, sondern auch in 

inoffizieller Interaktion des Politikers mit individuellen Wählern, die, wie etwa die 

Verteilung von Gaben, in der Gesellschaft oft als moralisch grenzwertig beurteilt 

wird. Um der Komplexität des Imagebildungsprozesses gerecht zu werden, gliedere 

ich meine Ausführungen in die strategische Imagebildung durch die 

Gabenverteilung im Verborgenen und die öffentlichen Wahlkampfreden der 

Kandidaten. Hier bietet sich Raum, um die Redeinhalte der amtierenden Abgeord-

neten zu untersuchen, deren Kommunikations-strategien maßgeblich von denen 

ihrer Gegner abwichen (Kapitel 3.2). Letztere führten ihrerseits einen grundlegend 

von lokal relevanten Sachinhalten bestimmten Wahlkampf. Sie thematisierten vor-

rangig das Streben der Eliten nach einer eigenen politischen sowie administrativen 

Einheit, verknüpft mit der Frage nach Landbesitz und Nutzungsrechten und 

sprachen so tief greifende, teils seit Jahrzehnten bestehende Konfliktlinien an. 

Derart versuchten die Kandidaten, Loyalitäten zu aktivieren und dadurch 

politischen Rückhalt zu gewinnen (Kapitel 3.3). Um dem sachbezogenen Wahl-

kampf ihrer Herausforderer entgegenzuwirken, griffen die amtierenden Abgeord-

neten zu einer verdeckten Kommunikationsform, dem politischen Gerücht. Das 

Hauptaugenmerk gilt dabei dessen Entstehung und Nutzung im dynamischen 

Rahmen des Wahlkampfes sowie den Auswirkungen von Gerüchten als Wahl-

kampfmittel auf die politische Atmosphäre (Kapitel 3.4). 

Um die tatsächliche Wirkung der Wahlkampfstrategien auf das Verhalten der 

Wählerschaft zu analysieren, verknüpfe ich die Ergebnisse der Parlamentswahl, 

ergänzt durch die der Wahl und Stichwahl des Präsidenten, mit den einzelnen 

Kommunikationsstrategien der Kandidaten. Aussagen von Wählern und Impressio-

nen der Parlamentskandidaten selbst zu den Vorgängen vor und während der Wahl 

dienen dabei der Vollständigkeit (Kapitel 4.1). Daraufhin erfolgt eine kritische 

Verortung der als relevant für die Stimmabgabe konstatierten Strategien im 

wissenschaftlichen Diskurs (Kapitel 4.2). Die Ergebnisse meiner Arbeit verbinde ich 

abschließend mit einem Ausblick auf die kommenden Parlaments- und 

Präsidentschaftswahlen (Kapitel 5). 
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Vom ‚guten Politiker‘ und der Wahl 

In einem demokratischen System gelten Wahlen grundsätzlich als ein elementarer 

Faktor bei der Legitimierung von Macht (Sarcinelli 1987:12; Anebo 2001:76). 

Allerdings ist es durchaus diskussionswürdig, inwiefern sich die Teilnahme der 

Wählerschaft an diesen auf das tatsächliche Handeln der Politiker auswirkt. So stellt 

Edelman die Kontrollfunktion von Wahlen für das politische System in Frage, 

würde den Wählern doch eine Wirkmächtigkeit durch den eigentlich vielmehr 

symbolischen Akt nur suggeriert, um ein Gefühl der Sicherheit zu erzeugen. 

Wahlen als dauerhafte politische Institutionen mit einem ritualisierten Verfahren in 

immer gleicher Form riefen bei den Menschen eine größtenteils identische Reaktion 

hervor. Das Gefühl der Mitwirkung stärke den Glauben an das demokratische 

Wesen und die rationale Grundlage des politischen Systems (Edelman 1990:3,10,14; 

Lukes in Banerjee 2008:73). Edelman legt den Fokus stark auf den rituellen, 

symbolischen Charakter von Wahlen und betont damit die Elemente Ritual und 

Symbol in politischen Handlungen und Ereignissen, die als Komponenten der 

politischen Kommunikation für die Analyse meiner Arbeit grundlegend sind. 

Außer Frage steht jedoch für Banerjee der Glaube eines Großteils der 

Wählerschaft, er nähme Einfluss auf das Handeln der Politiker, indem er durch die 

Wahlen an der Zuteilung der politischen Vormachtstellung partizipiere (Banerjee 

2008). So sind es auch in der Upper West Region, trotz kritischer Bemerkungen ob 

des moralischen Charakters der Politiker, die politischen Ideale, Vorstellungen und 

Forderungen des Wahlkampfpublikums, die die Strategieauswahl der Kandidaten 

maßgeblich prägen. Zwar mag die Einflussnahme des Elektorats auf die politische 

Praxis in Frage gestellt werden. Doch gehe ich davon aus, dass sowohl der Glaube 

der Wähler an die Veränderbarkeit der politischen Wirklichkeit als auch das 

Bewusstsein der Kandidaten bezüglich der (De)Legitimierungsfunktion von Wahlen 

sowohl deren Wahlkampfführung als auch das Wahlergebnis grundlegend 

mitbestimmen. 

Die eingangs im Kontext der Wahlen formulierte Aussage eines Wählers 

beispielsweise gibt Einblicke in den in Ghana seit den 1950er Jahren geführten 

Diskurs über die (Im)Moralität von Macht und Wohlstand sowie deren Legitimation 

(Lentz 1998a; Nugent 2007). Die Debatten konzentrierten sich 2008 auf die 

landesweit unter der NPP-Regierung diskutierte Korruption und die rechtswidrige 
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Anhäufung von Reichtum durch politische Ämter.3 Statuiert wird, mit Nugents 

Worten, „‚an incestuous relationship between wealth and political power‘“ (in Lentz 

1998a:50), denn die Akkumulation privaten Wohlstands werde nur in Verbindung 

mit einer angemessenen Gegenleistung zum Wohlergehen der Gemeinschaft als 

legitim erachtet. Bereits hier eröffnet sich ein Einblick in die grundlegende soziale 

Bedeutung des Prinzips der Reziprozität und seiner für alle Mitglieder einer 

Gesellschaft geltenden Normen, die in einem Spannungsverhältnis zum 

individuellen Zugewinn von Macht und Reichtum stehen. Die Parlaments-

kandidaten agierten demnach in einem Spannungsfeld persönlicher Strategien des 

Machtaufbaus und der normativen Forderung der Gemeinschaft nach einem 

‚guten‘, moralisch integeren Repräsentanten als Vertreter gemeinschaftlicher 

Interessen. Ein ‚guter Politiker‘ besitzt die Fähigkeit, nationale Ressourcen für den 

Wahlkreis zu mobilisieren, diese entsprechend seiner big man4-Stellung gewinn-

bringend umzuverteilen und so seine Verpflichtungen im System der Reziprozität 

zu erfüllen (Chabal 2009:51; Lentz 1998a:53,64). 

Die Konstruktion eines Selbstbildes, das die Kompetenzen eines ‚guten 

Politikers‘ transportiert, ist dabei unerlässlich. Beispielhaft erwähnt sei die eingangs 

zitierte Aussage des Parlamentskandidaten Ambrose Dery: Er stellt die Politik als 

Mittel zur ‚Entwicklung seiner Leute‘ dar – effizienter als er sie durch seine 

Anwaltstätigkeit je fördern könne. Seine Selbstpräsentation erfolgt entlang der von 

der Gemeinschaft vorgegeben Erwartungshaltungen; sein Einsatz in der politischen 

Arena dient dem Ausdruck der Verbundenheit mit dem Wohlergehen seiner 

Heimatregion (Lentz 1998a:58). Wohlüberlegt finden diese Kalkulationen sodann 

Eingang in seine Wahlkampfplanung. Deutlich werden hier Aspekte, die den 

Rahmen der Wahlkampfstrategien einzelner Kandidaten vorgaben, in welchem sie 

                                                        
3  Hohe Arbeitslosigkeit und steigende Lebenshaltungskosten standen in scharfem Kontrast zu den 

finanziellen Mitteln, über welche die NPP-Mitglieder öffentlich verfügten. Der Korruptions-

verdacht fiel beispielsweise auf Präsident Kufuors Sohn, der ein Hotel im Wert von mehreren 

Millionen Dollar in Betrieb nahm. Auch die immensen Ausgaben für den luxuriösen Bürokomplex 

des Präsidenten selbst, den dieser noch vor dessen Fertigstellung und seiner eigenen Amtsübergabe 

bezog, lenkte die Missbilligung und den Korruptionsvorwurf der Bevölkerung auf diesen (Gyimah-

Boadi 2009:140-41). 
4  Die Institution des big man beschreibt einen durch individuelle Qualitäten und erfolgreiches 

Handeln legitimierten Führungstyp, der eine nicht erbliche Position in der Lokalpolitik innehat. Die 

Grenzen seines Machtbereiches sind dementsprechend nicht festgelegt und dem Wettbewerb 

ausgesetzt. Es ist erfolgreich, wer diesen Bereich durch die Akkumulation von Gütern und 

politischen Ressourcen ausdehnen kann, die er kraft seines Amtes erworben hat und auf seine 

Klientel umverteilt – ausschlaggebend ist seine Stellung in interpersonalen Beziehungen (Sahlins 

1963; Chabal 2009:51). 



AP IFEAS 140/2013 

 

6 

 

unter Berücksichtigung ihrer eigenen sozialen und finanziellen Kapazitäten agieren 

mussten.  

 

Forschungsstand 

Die wissenschaftliche Beschäftigung mit den Wahlen in Ghana hat seit der 

Wiedereinführung der Mehrparteiendemokratie im Jahre 1992 enormen Zuwachs 

erfahren. Es lässt sich seitdem eine grobe thematische Zweiteilung in Literatur zu 

Wahlen als Demokratiemesser unter zeitlicher Betrachtung und Evaluation des 

Transitions- und Demokratisierungsprozesses sowie neuere analytische Arbeiten 

zum Wählerverhalten vornehmen. Erstere werde ich zur Kontextualisierung der 

politischen Situation im Zeitraum der Wahlen 2008 in Nordwestghana heranziehen 

(Kapitel 2.2).5 Die wissenschaftliche Analyse des Wählerverhaltens erfolgt 

hauptsächlich unter Betrachtung der Präsidentschaftswahlen und ist vor allem 

makroperspektivisch national fokussiert. Zum Teil werden ergänzend Beispiele 

einzelner Regionen wie Volta oder Ashanti als Wählerhochburgen der NDC und 

NPP angeführt (Fridy 2007; Jockers et al. 2010) – Bob-Milliar (2011) stellt hier mit 

seinen Ausführungen zum aktuellen Wählerverhalten der politisch wenig 

beachteten Upper West Region eine Ausnahme dar. 

Generell ist bemerkenswert, dass in der Literatur zur Erforschung des 

Wählerverhaltens dieses beinahe ausnahmslos6 losgelöst von der Analyse der 

konkreten Wahlkampfstrategien einzelner Kandidaten untersucht wird – 

beispielhaft erwähnt seien Lindberg und Morrison (2008). Denn: „Wahlkampf löst 

weniger Wählerbewegung aus als vorhandene [politische] Trends zu bestätigen“ 

(Sarcinelli 1987:20). Den Strategien falle damit kaum Gewicht zu, wie Sarcinelli 

(1987) zur Erklärung dieser einseitigen Perspektive anführt. Ziel dieser Arbeit ist es, 

seine These anhand empirischer Beobachtungen zu den Wahlkampfstrategien 

kritisch zu diskutieren. Durch meine Arbeit möchte ich zudem den Blick auf die 

politisch wenig beachtete Upper West Region lenken und auf den 

mikroanalytischen Ansatz der Wahlkampfforschung aufmerksam machen. Diese 

                                                        
5  Kritisch zu beachten ist hier der zumeist evaluative Charakter der Artikel, basierend auf 

kontrastiven Darstellungen und Vergleichen mit westlich-idealisierten Demokratievorstellungen, 

beispielhaft bei Jeffries (1998) oder Smith (2002). 
6  Gyimah-Boadi (2009) beispielsweise gibt in seiner Analyse des Wahlsieges der NDC 2008 einen 

Einblick in die Wahlkampagnen der Präsidentschaftskandidaten, anhand derer er den Sieg der NDC 

erklärt, ohne jedoch genauer auf die Auswirkungen der Wahlkampfstrategien auf das konkrete 

Wählerverhalten einzugehen (Gyimah-Boadi 2009:142-44). 
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Perspektive ermöglicht es, den Zusammenhang der Wahlkampfführung lokaler 

Akteure mit dem Wählerverhalten aufzuzeigen und so die oben genannte 

Forschungslücke ein wenig zu füllen. Die Erarbeitung der Faktoren, die das 

Wählerverhalten 2008 in Nordwestghana beeinflussten, bette ich in eine Übersicht 

und Diskussion der relevanten Literatur ein, um so eine theoretische Verortung 

sowie Abgrenzung meiner Ergebnisse vornehmen zu können (Kapitel 4). 

Da sich diese Arbeit auf der Mikroebene mit dem Wahlkampfverhalten einzelner 

Parlamentskandidaten sowie deren Wählern beschäftigt und zudem aufgrund 

eingeschränkter Forschungskapazitäten auf wenige Wahlkreise einer einzelnen 

Region begrenzt ist, halte ich eine Aufarbeitung der Wahlforschung in einem 

breiteren afrikanischen Kontext aus der Makroperspektive nicht für sinnvoll.7 

Relevant erscheinen mir im Hinblick auf die Frage nach den lokalen 

Kommunikationsstrategien der Parlamentskandidaten vielmehr eine Verortung der 

politischen Kommunikationsforschung im aktuellen wissenschaftlichen Diskurs8 

sowie Forschungs-ansätze zu Wahlkampf als politischem Ritual. 

 

Politische Kommunikation 

Allgemein gilt politische Kommunikation als integraler Bestandteil des politischen 

Geschehens. Sie wird demnach weit definiert als „die Kommunikation […], die von 

politischen Akteuren [in einer bestimmten Absicht, Anm. der Verfasserin] ausgeübt 

wird, die an sie gerichtet ist, oder die politische Akteure und ihr Handeln 

beinhaltet“ (McNair in Schulz o.J.:2-3). Konkret beziehe ich mich in dieser Arbeit auf 

Kommunikationsabläufe im Rahmen des Wahlkampfes, in denen, „vom 

Kommunikator ausgehend über Mitteilung und Medium [...] nach deren Rezeption 

und Wirkung beim Publikum gefragt“ wird (Schulz o.J.:1). Ich setze voraus, dass 

Wahlkämpfe als Kommunikationsgeschehnisse konstruiert werden, in welchen die 

                                                        
7  Verweisen möchte ich in diesem Zusammenhang auf vergleichende Literatur zu Wahlen in Afrika 

wie beispielsweise Basedau et al. 2007, Cowen und Laakso 2002 sowie auf Gyimah-Boadi (2007) zur 

politischen Parteienforschung. Im Vergleich dazu bietet das Werk von Bierschenk (2006) einen eher 

seltenen Einblick in die mikroperspektivische Wahlforschung. Zur Verortung des Wählerverhaltens 

in afrikanischen Ländern vor allem in der politikwissenschaftlichen Literatur siehe 

Lindberg/Morrison 2008:98-99. Als dominierend beschreiben die Autoren Erkenntnisse zu 

wahlbestimmenden Faktoren wie Klientelismus, Neo-Patrimonialismus und Rentenstaaten – eine 

analytische Vorgehensweise, die sie als „branding of mainstream concepts“ kritisieren (Lindberg/ 

Morrison 2008:98). 
8  Einen fundierten Überblick über die Entwicklung der politischen Kommunikationsforschung, ihrer  

 Verortung in den Politik- und Kommunikationswissenschaften sowie der Schwerpunktsetzung 

einzelner Forschungsansätze leistet Schulz o.J.. 
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Interaktion von Kandidat und Wähler konzentriert stattfindet (Klingemann/ 

Voltmer 2002:396). 

Dabei dient die politische Kommunikation dazu, komplexe Themen auf einfache, 

von einem breiten Publikum annehmbare Sachzusammenhänge zu reduzieren. 

Gemäß Sarcinelli erfüllt sie in diesem Sinne eine schematisierende Funktion, da eine 

Verdichtung durch Schlagwörter, Slogans und ähnliche rhetorische Symbole 

stattfindet, die die Wahrnehmung und Vermittlung politischer Probleme 

beeinflusst. So wird dem Einzelnen ermöglicht, sich in komplexen, dichten 

Kommunikationsabläufen bei erhöhter Informationsvermittlung zu orientieren 

(Sarcinelli 1987:240-41). 

Dörner erkennt die Funktion von Wahlkampfkommunikation als spezifischer 

Form politischer Kommunikation vor allem darin, politische Akteure und ihre 

Position in der öffentlichen Wahrnehmung als eine mögliche Alternative zu den 

amtierenden Machthabern sichtbar zu machen (Dörner 2002). Dabei ist es wichtig, 

nicht nur die eigene Wählerschaft, sondern auch die Parteimitglieder und die 

politische Elite zur Unterstützung des Vorhabens zu mobilisieren. Die zunehmende 

Anzahl von Wechselwählern stellt den Kandidaten vor eine Herausforderung, zu 

deren Bewältigung Überzeugungsstrategien immer bedeutender werden (Dörner 

2002:24-25). Wahlkämpfe erhalten eine konstitutive Dimension, da ihre rituelle 

Inszenierung an der Stabilisierung der politischen Ordnung mitwirkt (Dörner 

2002:28), ein Aspekt, den auch Edelman (1990:14) hervorhebt. 

Ausschlaggebend für die Relevanz von Ansätzen der politischen 

Kommunikationsforschung für meine Arbeit ist ihr Bezug auf interpersonelle 

Kommunikationsstrategien der Kandidaten in ihrem Kontakt mit der Wählerschaft. 

Zwar stellt Dörner ein überzeugendes Konzept politischer Kommunikation vor, 

allerdings ist dieses durch seinen dezidierten Medienfokus nur eingeschränkt 

anwendbar. Die Auswahl meiner Literatur lässt demnach einen zeitlichen Abstand 

zur aktuellen Literatur erkennen, der dem internationalen Trend der 

Wahlkampfforschung hin zur Betonung der Rolle omnipräsenter Massenmedien 

geschuldet ist. Vor allem im US-amerikanischen Präsidentschaftswahlkampf haben 

Medien seit der Verbreitung des Internets immens an Bedeutung gewonnen (Schulz 

o.J.; Benoit 2007). 

Diesen Trend der Medienfokussierung neuerer politischer Kommunikations-

forschung betrachte ich kritisch, lässt er doch den lokalen interpersonell geführten 
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Wahlkampf weitestgehend außer Acht. Klingemann und Voltmer beispielsweise 

identifizieren für ‚moderne‘ Wahlkämpfe die Medien als maßgebliche Akteure 

neben den Parteien, deren Kandidaten und der Wählerschaft (2002).9 Als 

dominierende Kommunikationsbeziehung im Wahlkampf wird gemäß neuerer 

Wahlkampfforschung die indirekte Vermittlung der Informationen betrachtet, die 

der Wähler aus den allgegenwärtig präsenten Massenmedien bezieht (Dörner/Vogt 

2002; Schulz o.J.). Die Medien ihrerseits strukturieren die Inhalte der Kommuni-

kation. Politiker passen sich deren Logik an, um ihre Chancen auf einen Wahlsieg 

zu erhöhen (Klingemann/Voltmer 2002:397-99). 

Der interpersonellen Kommunikation zwischen Parteien, respektive deren 

Kandidaten und den Wählern gestehen Klingemann und Voltmer nur geringen 

Raum zu. Grundlegend konstatieren sie, in Anlehnung an Barber, dass „nur durch 

die massenmediale Vermittlung […] Wahlkampfkommunikation im umfassenden 

Sinne demokratische Kommunikation [sei], da Wahlen nicht nur die Aggregation 

isolierter Entscheidungen individueller Bürger, sondern auch das Ergebnis eines 

öffentlichen und kollektiven Meinungsbildungsprozesses [seien]“ (Klingemann/ 

Voltmer 2002:396). Hierin sehe ich die grundlegende Schwäche des aktuellen, 

medienzentrierten wissenschaftlichen Diskurses, der ein westliches Demokratie-

verständnis abhängig vom größtmöglichen Informationsfluss als maßgebend 

voraussetzt.10 Relevant für diese Arbeit erweisen sich demnach im Hinblick auf 

politische Kommunikation, verknüpft mit Wahlkampf als symbolischer ritueller 

Handlung, vor allem die Werke von Sarcinelli (1987), Kertzer (1988) und Edelman 

(1990). Entscheidend ist dabei, dass diese Autoren die Grenzen zwischen 

politischem Handeln und politischer Kommunikation als fließend betrachten. 

Im Kontext der ghanaischen Wahlen spielen Print- und Rundfunkmedien nur 

eine auf die Hauptakteure des Präsidentschaftswahlkampfes begrenzte Rolle. Die 

Übertragung von Rededuellen, Musik- und Werbevideos sowie Bevölkerungs-

ansprachen der Präsidentschaftskandidaten erfordern eine finanziell starke Stellung 

                                                        
9  Politische Parteien beziehungsweise deren Kandidaten, (Massen)Medien und Wählerschaft verorten 

Klingemann und Voltmer in einem Kommunikationsdreieck, in welchem die Parteien, respektive 

ihre Kandidaten die Wähler in direktem Austausch beeinflussen und indirekt, indem sie Einfluss 

auf die Darstellung bestimmter Ereignisse in den Medien und somit auf den Informationsfluss 

nehmen (Klingemann/Voltmer 2002:396). 
10  Bezüglich der rationalen Entscheidungsfindung eines Wählers, die Vertreter des westlichen Demo-

kratieverständnisses wie beispielsweise Downs (1957) ebenfalls in ein proportionales Verhältnis 

zum größtmöglichen Informationsfluss setzen, kritisieren Lindberg und Morrison (2008) richtig: 

„Limited information does not make it impossible for voters to act on whatever information they 

actually have“ (Lindberg/Morrison 2008:121). 
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und den monetären Rückhalt der Partei. In der Konkurrenz um Sendezeit und 

Medienpräsenz sind ausgebaute soziale Netzwerke und gute Kontakte zu 

Zeitungen und Rundfunkanstalten vonnöten. Für die theoretische Einbettung des 

lokalen Wahlkampfes der Parlamentskandidaten in Nordwestghana hingegen sind 

massenmediale Einbindungen nur marginal in Radiobeiträgen von Relevanz. Die 

Kandidaten wählen die Kommunikationsmittel in Anpassung an die (infra)struk-

turellen Bedingungen vor Ort und führen ihren Wahlkampf dem-entsprechend vor 

allem in direkter Interaktion mit der Wählerschaft. 

Der Fokus meiner Betrachtungen liegt demnach auf der politischen Rhetorik 

sowie den symbolischen Handlungen, „die auf den ersten Blick nicht als 

Kommunikation wahrgenommen werden, aber doch kommunikative und politische 

Funktionen erfüllen können“ (Schulz o.J.:2). In diesem Zusammenhang analysiere 

ich die verschiedenen Mittel politischer Kommunikation als Wahlkampfstrategie 

und ihr Zusammenspiel mit dem Verhalten der Wählerschaft. Mit den Ergebnissen 

dieser Arbeit möchte ich nicht nur Erkenntnisse einer Fallstudie bereitstellen, 

sondern vor allem aus einer mikroanalytischen Perspektive heraus in Abgrenzung 

zu neueren Forschungsansätzen die Relevanz direkter Wahlkampfkommunikation 

hervor-heben, die maßgeblich auf die Wählerentscheidungen einwirkt. 

 

Die Upper West Region als politische Arena 

Als Basis dieser Arbeit dienen die empirischen Daten11 eines selbstorganisierten 

viermonatigen Forschungsprojektes von September 2008 bis Januar 2009 im 

Zeitraum der Präsidentschafts- und Parlamentswahlen in Ghana.12 In diesem 

Rahmen untersuchte ich Strategien der Wahlkampfführung der Parlaments-

kandidaten in dreien der zehn Wahlkreise der Upper West Region sowie der 

Reaktion ihrer Wählerschaft. Die in der ghanaischen Gesellschaft noch immer als 

sozial und politisch am stärksten marginalisiert wahrgenommene Region etablierte 

sich seit der Wiedereinführung der Mehrparteiendemokratie mit Beginn der Vierten 

Republik 1992 als Wählerhochburg der damals regierenden NDC (Nugent 2001). 

                                                        
11  Eine detaillierte Auflistung der Interviews sowie der informellen Gespräche und gesammelten 

Materialien findet sich im Anhang als Anlage 5. 
12 Mein Dank gilt Prof. Dr. Carola Lentz für ihre Unterstützung bei meiner Forschung sowie der 

Familie Bemile für ihre herzliche Gastfreundschaft und Hilfsbereitschaft. Auch meinen 

Gesprächspartnern, Wählern wie Politikern, danke ich für wertvolle Einblicke in das nahezu 

undurchschaubare Geflecht lokaler Politik. 
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Ihre Bewohner stellten sich dem Ende der 1990er Jahre einsetzenden nationalen 

Trend der NPP-Unterstützung aus unterschiedlichen Gründen entgegen. 

Auch die Parlamentskandidaten der Region entwickelten ihre Wahlkampf-

strategien in Anpassung an die lokalen gesellschaftlichen, sozialen und finanziellen 

Bedingungen und agierten so weitestgehend unabhängig von den medialen und 

finanziell starken Kampagnen ihrer Parteien auf nationaler Ebene. Im Kontext 

dieser Arbeit finden ausschließlich die Kandidaten der 2008 amtierenden 

Regierungspartei NPP sowie die der stärksten oppositionellen Kraft, der NDC 

Erwähnung, da nur sie über das notwendige Eigenkapital verfügten, um 

Wahlkampagnen durchzuführen. Zudem – und hier spiegelt die politische 

Konstellation auf lokaler Ebene die nationalen Gegebenheiten wider – handelt es 

sich beim politischen System Ghanas seit 1992 zwar konstitutionell um eine 

Mehrparteiendemokratie, de facto jedoch werden nur die beiden größten Parteien 

NDC und NPP als glaubwürdige Alternativen wahrgenommen (Whitfield 

2009:623). Das Zweiparteiensystem von Regierung und Opposition, das sich in den 

1950er Jahren etablierte, definiert bis heute die Wahrnehmung der Bevölkerung von 

der politischen Landschaft Ghanas (Lentz 2002:246).13 

Die in meiner Forschung gewählten Wahlkreise Lawra-Nandom, Lambussie und 

Jirapa weisen allesamt ein hohes politisches Konfliktpotenzial auf. Lang bestehende 

Konfliktlinien wurden im Rahmen der Wahlkampfführung reaktiviert, mobilisiert 

und für die Zwecke der Kandidaten instrumentalisiert. Dieses sehr dynamische 

Forschungsfeld grenze ich in meiner Arbeit auf die Wahlkreise Lawra-Nandom und 

Lambussie ein, da es sich beim dortigen Wahlkampf um einen ausgeglichenen 

Wettbewerb handelte, in welchem die Wirkungen der gewählten Strategien 

tatsächlich beobachtbar waren. In Jirapa hingegen war der Wahlausgang von 

Beginn an vorhersehbar: Edward Kojo Salia von der NDC, langjähriger 

Abgeordneter Jirapas, gewann mit deutlichem Abstand vor dem Kandidaten der 

NPP und damaligen District Chief Executive (DCE) Justin Dakorah. 

                                                        
13  Ferner begünstigt das Wahlsystem die dualistische Ausbildung, da das relative Mehrheitswahl-

system mit Einerwahlkreisen, das den Kandidaten mit den meisten Stimmen als einzigen Sieger 

festschreibt, die beiden stärksten Parteien privilegiert (Morrison/Hong 2006:3). 
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„Ben’s new campaign manager“ - Aus der Perspektive der Forscherin 

Was ich während der ersten fünf Wochen meiner Forschung in der Anonymität der 

Hauptstadt kaum wahrnahm, wurde mir in der darauf folgenden Zeit in der Upper 

West Region umso deutlicher bewusst: In Accra war ich nur eine Interessierte unter 

vielen Fremden, die sich mit den Vorgängen im Zeitraum vor den Wahlen 2008 

beschäftigten. Vor dem Hintergrund der politischen Unruhen in einigen anderen 

afrikanischen Ländern im Rahmen der dortigen Präsidentschaftswahlen beobach-

tete die internationale Gemeinschaft die ghanaischen Wahlen sehr aufmerksam 

(Elischer 2009:4).14 Ghana dient noch immer als ein Vorzeigebeispiel gelungener 

Demokratisierung mit Modellcharakter, so etwa bei Whitfield, die das Land als 

„shining democratic star“ (2009:621) bezeichnet. Dieses Bild hat die ghanaische 

Bevölkerung selbst verinnerlicht und unterstützt (Gyimah-Boadi 2009:138-9).15 Die 

Präsenz internationaler Beobachter in Accra erschien demnach nicht ungewöhnlich. 

In der Upper West Region hingegen wurde ich viel bewusster wahrgenommen. 

Hier kam persönliches Interesse hinzu, gemischt mit Verwirrung und Skepsis ob 

meines Vorhabens. Es war zudem ein deutlicher Unterschied zu spüren zwischen 

der Reaktion der Wähler auf meine Anwesenheit und der der Parlamentskan-

didaten sowie der Mitglieder ihrer Parteien. Meine informellen Fragen nach der 

Wahrnehmung der Parteien, der politischen Vorgänge in der Region und der Kan-

didaten selbst stießen bei den Wählern meist auf ehrliches Interesse, dem das 

Bestreben folgte, möglichst detailliert die Vorzüge und Leistungen der präferierten 

Partei darzustellen. 

Die erste Reaktion der Parteimitglieder hingegen war verhalten. Zwar waren sie 

und ihre Parlamentskandidaten vor allem in der heißen Wahlkampfphase wenige 

Wochen vor der Wahl prinzipiell sehr interessiert an Gesprächen, allerdings stand 

                                                        
14  Verwiesen sei hier auf die konfliktträchtigen Präsidentschaftswahlen im April 2007 in Nigeria, im 

Dezember desselben Jahres in Kenia sowie 2008 in Simbabwe. Derart sensibilisiert schickten neben 

den nationalen Beobachtern wie der zivilgesellschaftlichen Coalition of Domestic Election 

Observation (CODEO) auf Einladung der Wahlkommission Regionalorganisationen wie die 

Afrikanische und Europäische Union sowie die Westafrikanische Wirtschaftsgemeinschaft 

(ECOWAS) und die auf Menschenrechte spezialisierte Nichtregierungsorganisation Carter Center 

Gruppen zur Wahlbeobachtung nach Ghana (Jockers et al. 2010:7; Loetzer/Mönikes 2009:60). 

15 Zur Unterstützung in den ghanaischen Medien siehe beispielhaft Ghanaian Times, 18.9.2008: „Election 

2008: Remember, Ghana is a role model.“ Von Seiten der internationalen Gemeinschaft, vor allem 

der EU, erfolgte im Anschluss an die Wahlen keinerlei fundierte strukturelle Kritik, sie beurteilten 

die Wahlen als frei und fair. Unregelmäßigkeiten wurden in weiten Teilen nicht thematisiert, um das 

positive Gesamtbild des Vorzeigebeispiels nicht zu beschädigen (Informelles Gespräch mit den EU-

Wahlbeobachtern aus Upper West, 29.12.2008). Kritisch zur Darstellung Ghanas als Rollenmodell 

der Konsolidierung einer Mehrparteiendemokratie in Afrika äußern sich Jockers et al. (2010). 
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zu Beginn oftmals die Frage nach meiner eigenen Parteizugehörigkeit im Raum. In 

der Gesprächsführung seitens meiner Interviewpartner wurde die Intention deut-

lich, Wahlkampfinformationen zu propagieren, Gerüchte über ihre Gegner zu 

verbreiten und oftmals im gleichen Zug Vorwürfe gegen sich selbst zu entkräften. 

Es handelte sich bereits um konkreten Wahlkampf. Bewusst musste ich meine 

Position als neutral definieren, um von meiner Umwelt nicht als parteiisch 

wahrgenommen zu werden und mir so den Zugang zu den übrigen Parteien zu 

versperren. 

Die Bereitschaft der jeweiligen Kandidaten Interviews zu geben variierte stark je 

nach Partei: Bei den NDC-Kandidaten Edward Salia (Jirapa), Dr. Benjamin Kunbuor 

(Lawra-Nandom) und Alice Teni Boon (Lambussie) handelte es sich um die zur Zeit 

der Wahl amtierenden Abgeordneten, die sich jedoch in Opposition zur NPP-

Regierung befanden. Sie hatten das Interesse, Informationen weiterzugeben, vor 

allem um ihre Gegner der NPP als Mitglieder der Regierungspartei durch den 

Vorwurf des Missbrauchs staatlicher Ressourcen für persönlichen Wahlkampf in ein 

schlechtes Licht zu rücken. Zudem sind sie politisch sehr erfahren und wissen um 

die Möglichkeiten der Manipulation Außenstehender zum persönlichen Nutzen. Im 

Gegensatz dazu entstand der Eindruck, dass ihre Konkurrenten der NPP vorrangig 

mit der Mobilisierung von Wählerstimmen beschäftigt waren. Die Interaktion mit 

Fremden sahen sie nicht als förderlich für ihren Erfolg an, sondern als 

Zeitverschwendung. So erhielt ich weitaus leichter Zugang zu den NDC-

Kandidaten, was möglicherweise den Eindruck der Parteilichkeit vermittelte. 

Zudem wurde die schwierige soziale und ökonomische Situation der Bevölkerung 

vielerorts auf das ignorante Verhalten der seit 2000 amtierenden NPP-Regierung 

zurückgeführt, sodass es mir schwer fiel zu verhindern, dass sich Anteilnahme mit 

den Einwohnern der Region zu anti-parteilichem Denken gegen die amtierende 

Regierung entwickelte. 

Die beiden Langzeitwahlbeobachter (Long Term Observers, LTOs) der Euro-

päischen Union, die zur Wahlbeobachtung in die Upper West Region entsandt 

wurden, halfen mir, dem entgegenzuwirken. Durch den Umgang mit ihnen und das 

gelegentliche Auftreten in ihrer Gesellschaft wurde nach außen hin ein Bild der 

Neutralität und Seriosität vermittelt. Zwar stellten wir deutlich eine Distanz 

zwischen unseren Positionen heraus, allerdings hatte dieser Kontakt einen neutra-

lisierenden Effekt auf die Assoziation meiner Person mit einer bestimmten Partei: In 
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Gesellschaft der EU-LTOs galt ich als Teil der internationalen Beobachter-

gemeinschaft und damit als unparteiisch. 

Auch bei der Wahl meiner Interviewpartner war ich sehr auf die Herstellung und 

Wahrung von Neutralität bedacht: Da die Kandidaten von NDC und NPP im 

Wahlkampf am präsentesten waren, bemühte ich mich, vor allem mit ihnen zu 

sprechen, um so bezüglich ihrer Dominanz einen ausgewogenen Eindruck zu 

erhalten. Dabei war das Bild aufschlussreich, das mir die Kandidaten während des 

Interviews von ihren Gegnern vermitteln wollten. Versuchten die derzeitigen 

Abgeordneten ihren politischen Stand zu festigen und ihre Herausforderer der NPP 

zu denunzieren, so reagierten diese bei einer Konfrontation mit den 

Anschuldigungen verteidigend, postulierten jedoch ein entspanntes, oftmals gar 

freundschaftliches Verhältnis zu ihren NDC-Opponenten. Deutlich wurde dabei, 

dass sich die Machthabenden in erster Linie als nationale Oppositionelle in einer 

nachteiligen Position befindlich verstanden. Trotz des Versuchs der Einbindung 

meiner Person in den Wahlkampf wurde eine Zusammenarbeit nie direkt 

thematisiert oder gefordert und mein neutraler Status als Forschende respektiert. 

Die gewonnenen Informationen basieren vor allem auf qualitativen, 

semistrukturierten Interviews mit den Kandidaten und teilnehmender Beobachtung 

von Wahlkampfveranstaltungen und der Wahl selbst. Schwierig im Kontext meiner 

Forschung ist der Begriff der ‚teilnehmenden Beobachtung‘: Zwar war ich 

gleichermaßen wie die Wählerschaft bei den Veranstaltungen anwesend, nahm 

jedoch nicht an den Aktivitäten teil, wurde nicht als Wählerin wahrgenommen und 

trat in einer offensichtlich nicht integrierbaren Rolle auf. Demnach spreche ich im 

Folgenden von offen-teilnehmender Beobachtung. Die zahlreichen informellen 

Gespräche mit den Wählern geraten durch den vornehmlichen Fokus meiner Arbeit 

auf das Handeln der politischen Akteure etwas in den Hintergrund. Die Analyse 

des Wählerverhaltens soll daher der Perspektive der Rezipienten lokaler 

Wahlkampfstrategien Rechnung tragen. Mit Parteimitgliedern geführte qualitative 

Interviews bildeten während meiner Forschung einen Bezugsrahmen und ermög-

lichten mir Einblicke in die Parteiorganisation, erhalten im begrenzten Raum dieser 

Arbeit jedoch kein Gewicht. 

Die Wahl der Interviewfragen erfolgte themenorientiert. Das Interview selbst 

wurde zwar in großen Teilen von mir gelenkt, jedoch ließ ich viel Raum für 

spontane Fragen, die sich flexibel an den Antworten meines Gegenübers orien-



AP IFEAS 140/2013 

 

15 

 

tierten. Diese Loslösung von einem festen Leitfadenkatalog ermöglichte in dem 

scheinbar undurchschaubaren politischen Geflecht einen tieferen Einblick in die 

lokalen Gegebenheiten, sozialen Gefüge und Netzwerke, die den Wahlkampf 

prägten. Interessant bei sich wiederholenden Interviews gestaltete sich die 

Auswirkung der Wahl des Ortes auf die Bereitschaft meiner Interviewpartner zur 

Preisgabe von Informationen. Je persönlicher der Ort war, wie beispielsweise das 

eigene Wohnzimmer des Kandidaten, desto eher neigte dieser dazu, Informationen 

weiterzugeben und seine Meinung zu vertreten. Ein elementarer Aspekt meiner 

Interviews mit den Kandidaten war ein beiderseitig bewusstes Autoritätsgefälle, da 

die Politiker mir sowohl an Status als auch an Alter überlegen waren. Dies führte 

aufgrund der akteurszentrierten Ausrichtung meiner Forschung zu einer dem 

studying up (Nader 1972) ähnlichen Situation, in welcher die Gesprächsführung 

konstant ausgehandelt wurde. Ein Beispiel des Machtverhältnisses zwischen den 

Politikern und mir als Forscherin bietet der Ablauf meines ersten Interviews mit der 

Abgeordneten des Lambussie Wahlkreises, Alice Teni Boon: 

Nach dem morgendlichen Interview mit Justin Dakorah, dem NPP-

Kandidaten Jirapas, rief ich bei Alice Boon an. ‚Come right now!‘ sagte sie. 

Angekommen in ihrem Haus in Lambussie, mittlerweile war es 

Nachmittag, versprach sie mir nach einer herzlichen Begrüßung, dass sie 

in Kürze Zeit für mich hätte. Zwei Stunden später, das von ihr servierte 

Mittagessen in Gesellschaft ihres Mannes war längst aufgegessen, wartete 

ich noch immer. Nach weiteren langen Minuten kam ihr Sohn und 

personal assistant und informierte mich, dass Alice noch einen Besuch in 

Piina machen müsste - ich solle doch mitkommen und sehen ‚how politics 

works‘. Das Gespräch mit ihren party agents16 war jedoch in der 

Lokalsprache Sisala und daher für mich nicht verständlich. Nach dem 

Treffen drängte sie mich, mit einem ihrer boys einige Frauen in Karni 

abzusetzen um den Ort kennenzulernen; ich willigte ein. Einige Stunden 

später kamen mein Begleiter und ich wieder an ihrem Haus an. Alice lud 

mich zum Abendessen ein und verschob das Interview auf die Zeit 

danach. Ich resignierte und stellte fest, dass es wohl keine Möglichkeit 

mehr geben würde, nach Hamile zurückzukommen. Daraufhin bot sie 

                                                        
16  Party agents oder polling agents sind Parteianhänger, die von den Parlamentskandidaten ernannt und 

von der Wahlkommission ausgewiesen werden, um am Wahltag in den Wahllokalen präsent zu 

sein und sicherzustellen, dass keine Unregelmäßigkeiten stattfinden. Die Vertreter der Parteien 

üben in einigem Abstand zu den Offiziellen der Wahlkommission gegenseitige Kontrolle aus. Erst 

wenn sie bei der Auszählung der Stimmen direkt vor Ort nach Beenden des Wahlvorgangs um 17 

Uhr schriftlich ihre Zustimmung geben, dass nach ihrem Ermessen kein Wahlbetrug stattgefunden 

hat, können die Wahlurnen versiegelt und ins Collation Centre zur Stimmenverkündung gebracht 

werden (Whitfield 2009: 638; Electoral Commission of Ghana 1996: Public Elections Regulation Act, 

§19 Abs. 1-4). 
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mir an, bei ihr zu übernachten. Nach dem Essen war Alice zu müde und 

ließ ihre Matratze im Wohnzimmer aufbauen. Die Nacht durfte ich neben 

der Abgeordneten Lambussies verbringen. Als ich früh am nächsten 

Morgen aufwachte, war sie schon beschäftigt – ihr Sohn begrüßte mich 

mit dem Vorwurf, er habe uns morgens um vier das Interview führen 

sehen wollen, denn da hätte Honourable genug Zeit gehabt. Ihre Tochter 

brachte mir Frühstück, noch immer wartete ich angespannt. Als Alice um 

halb neun endlich Zeit hatte, reichte diese für ein 25-minütiges Interview 

mit Unterbrechungen ihres Sohnes, der sie daran erinnerte, dass sie 

eigentlich schon längst einen anderen Termin wahrzunehmen hätte. 

(Überarbeitete Feldnotizen vom 29.11.2008) 

Dieser Vorfall zeigt sehr deutlich das Selbstverständnis, mit dem die Politiker ihre 

Interviews mit mir ihrer eigenen Wahlkampfplanung unterordneten. Problematisch 

war die Planung der Interviews, die länger als einen Tag im Voraus unmöglich war, 

regelmäßig scheiterte und so ein hohes Maß an Flexibilität erforderte. Zudem bietet 

sich an dieser Stelle ein erster Einblick in die Selbstdarstellung Boons: Die 

überschwängliche Gastfreundlichkeit, mit welcher sie mir begegnete, vermittelte 

den Eindruck von ihr als herzlichem Familienmenschen, kompetenter Hausfrau und 

zugleich engagierter Politikerin. Ein Bild, welches sie unter Berücksichtigung des im 

Nordwesten gesellschaftlich als Referenzrahmen dienenden Konzepts der ‚idealen 

Dagara/Dagaba-Frau‘ (Behrends 2002) auch während ihres Wahlkampfes zu 

kultivieren suchte. Durch meine persönliche Einbindung entstand eine gewisse 

Nähe, die sich nach den Wahlen und bei unserem Wiedersehen zwei Jahre später in 

ihrer Offenheit mir gegenüber ausdrückte. 

Die zweite elementare Methode war die Beobachtung, in den meisten Fällen 

offen teilnehmend wie bei den Wahlkampfveranstaltungen einzelner 

Parlamentskandidaten in Hamile (zugehörig zum Wahlkreis Lambussie), Lawra-

Nandom und Jirapa, des Präsidentschaftskandidaten John Evans Atta Mills (NDC) 

sowie des ehemaligen Präsidenten Jerry John Rawlings in der Distrikthauptstadt 

Wa und des NPP-Vizepräsidentschaftskandidaten Dr. Mahamudu Bawumiah in 

Hamile. Zudem nahm ich an der Auszählung der Stimmen nach den Wahlen am 

7.12.2008 und der Stichwahl der Präsidentschaftskandidaten am 28.12.2008 im 

Collation Centre in Lawra teil. 

In dieser emotional hoch aufgeladen Atmosphäre war es umso wichtiger, die 

Distanz zu den einzelnen Parteien zu wahren, um politisch neutral wahrgenommen 

zu werden. Dies erwies sich als äußerst schwierig, da ich Dr. Benjamin Kunbuor den 



AP IFEAS 140/2013 

 

17 

 

Wahltag über bei seinem monitoring, der Beobachtung und Kontrolle der Vorgänge 

in den einzelnen Wahllokalen seines Wahlkreises, begleiten konnte und so am 

Abend zusammen mit ihm in Lawra eintraf. Während des gesamten monitoring war 

ich aktiv bemüht, nichtteilnehmend zu beobachten, indem ich das Auto nicht ver-

ließ und so die Situation aufnehmen konnte, ohne sie meinerseits zu beeinflussen. 

Ohne mich nennenswert einzuschränken, ermöglichte mir meine Zurückhaltung 

einen unverfälschten Einblick in das Wahlgeschehen. Unser gemeinsames Eintreffen 

im Collation Centre erweckte bei den anwesenden NPP-Mitgliedern und Vertretern 

Ambrose Derys jedoch ein solches Misstrauen ob meiner Intention, dass sie ein 

Gespräch mit mir vor der Bekanntgabe der Ergebnisse ablehnten. So ließ allein 

meine Anwesenheit in Gesellschaft Dr. Kunbuors das Gerücht aufkommen, ich sei 

„Ben’s new campaign manager“ (Feldnotizen vom 8.12.2008). Glücklicherweise 

wurde diese Assoziation seitens der NPP erst zum Ende meiner Forschung hin 

konkret – zuvor galt ich als Vertreterin internationaler Interessen an der 

Lokalpolitik und war willkommen bei Anhängern und Mitgliedern beider Parteien: 

Die Möglichkeit, mir gegenüber seine Position zu äußern, sich von Vorwürfen zu 

distanzieren und sich selbst in einem ‚guten Licht‘ zu präsentieren, wurde von 

ihnen gern wahrgenommen. 



AP IFEAS 140/2013 

 

18 

 

2  Parteipolitik in der Upper West Region 

Auch heute noch bilden die Ortschaften Lawra, Nandom, Lambussie und Jirapa, einst 

die vier divisions der unter britischer Kolonialherrschaft als Verwaltungseinheit 

gegründeten Lawra Confederacy, den Referenzrahmen innerhalb dessen Distrikte und 

Wahlkreise definiert, räumliche und soziale Grenzen gezogen und politische Vor-

machtstellungen ausgehandelt werden (Lentz 2002:258). Die Hintergründe der 

Beziehungen, Rivalitäten und konkurrierenden Machtansprüche, die zwischen den 

politischen Eliten dieser Orte bestehen, bieten den Parlamentskandidaten Orien-

tierungspunkte bei der Auswahl ihrer Wahlkampfstrategien, mit deren Hilfe sie 

versuchen, Loyalitäten zu mobilisieren und derart Unterstützung zu erhalten. 

Diesen Zusammenhang möchte ich anhand eines historischen Rückblicks auf die 

Entwicklung parteipolitischer Strukturen in der Upper West Region aufzeigen. Denn 

bis heute spiegelt sich die administrative Umstrukturierung der einst dezentral 

organisierten politischen Landschaft durch die britische Kolonialmacht wider, die 

ungeachtet bestehender, flexibler sozialer Grenzen erfolgte. Die Darstellung der 

parteipolitischen Entwicklung in der Region verdeutlicht das komplexe Zusammen-

spiel lokaler und nationaler Machtdynamiken (Kapitel 2.1). Die Rahmenbedingungen, 

die den Kandidaten durch die historisch gewachsenen Verhältnisse und 

parteipolitischen Verbindungen gegeben sind, werde ich um eine Beschreibung der 

politischen Entwicklung des Landes seit Jerry John Rawlings’ endgültiger 

Machtübernahme 1981 und dem 1992 gelungenen Übergang zur Mehrparteien-

demokratie ergänzen. So entsteht ein Bild der politischen Situation in Ghana zum 

Zeitpunkt der Wahlen 2008, die das Handlungsfeld der Kandidaten mitbestimmt 

(Kapitel 2.2). Das Kapitel schließe ich mit einer Porträtierung der für meine Arbeit 

relevanten Parlamentskandidaten der Wahlkreise Lawra-Nandom und Lambussie 

(Kapitel 2.3). 

 

2.1 Historisch-politischer Hintergrund der Region 

In vorkolonialer Zeit stellte die Region des Schwarzen Volta im Norden des heutigen 

Ghana einen offenen Raum dezentraler, vielschichtiger politischer Organisation dar. 

Die einzelnen Gruppen geographisch zerstreuter Patriklane waren durch eine hohe 

Mobilität gekennzeichnet, ihre Migrationswege kreuzten und überlagerten sich. Als 

Eckpfeiler und Orientierungspunkte dienten den lokalen Gesellschaften soziale 

Zugehörigkeitskonzepte anstelle territorialer Grenzen. Diese Zugehörigkeit rekur-
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rierte auf ‚yir‘17, je nach Kontext Haus, lokale Verwandtschaftsgruppen oder über-

lokale Klans, und ‚tèŋgán‘, was sich auf den Erdschrein, respektive Erdgottheit und 

Erdschreingebiet, bezieht und von einem Erdherren kontrolliert wird.18 Die Konzepte 

beruhen auf geteilten Kernelementen wie dem Glauben an eine Erdgottheit oder 

Rechten der Erstsiedler; eine gemeinsame Sprache und spezifische Kultur waren dabei 

nicht von zentraler Bedeutung. Dem jeweiligen Zusammenhang entsprechend wurden 

im Rahmen dieser Zugehörigkeitsformen soziale Grenzen gezogen, die entlang einer 

möglichen multiplen Gruppenzugehörigkeit variierten. Flexibilität galt dabei als 

wichtige strategische Ressource. Erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

etablierte sich innerhalb der segmentären mobilen Gesellschaften eine personalisierte 

Form von Macht in der Position lokaler strongmen19 (Lentz 2000:138; 2006a:24-

25,51;14,16-18). 

Am 14.6.1898 legten die Kolonialmächte Frankreich und Großbritannien die 

Grenzen ihrer Territorien fest, wodurch die als Black Volta bezeichnete Verwaltungs-

einheit unter die Kontrolle Großbritanniens gelangte. Die Northern Territories Order 

in Council ordnete Anfang 1902 die ehemalige Black Volta Region als Teil der 

Northern Territories auch formell der britischen Kolonie Gold Coast zu. Das Protek-

torat wurde in drei Provinzeinheiten unterteilt, eine davon die North-Western 

Province, bestehend aus den Distrikten Wa mit dem Hauptsitz der Verwaltung sowie 

Lawra und Tumu, die von 1921 bis 1946 zusammengelegt wurden (Bob-Milliar 

2011:457; Ladouceur 1979:40-41).20 Der Fokus dieser Arbeit richtet sich im Folgenden 

auf die Geschehnisse im Gebiet des späteren Lawra Distriktes (Lentz 2002:254). Durch 

die Kolonialisierung begann eine tiefgreifende Umstrukturierung der vormals 

flexiblen politischen Organisation der Region. Vor diesem Hintergrund möchte ich 

zeigen, wie sich parteipolitische Strukturen entwickelten und festigten. 

                                                        
17 Die Begriffe ‚yir‘ und ‚tèŋgán‘ entstammen der Lokalsprache Dagara, doch existieren selbige Konzepte 

auch bei der Gruppe der Sisala als ‚gyaa‘ und ‚tie/too/tebuo‘ (Lentz 1997:151). 

18 Beide Zugehörigkeitskonzepte erfüllten eine integrative Funktion, so bezeichnet ‚yir‘ eine mögliche 

supralokale Gemeinschaft und ‚tèŋgán‘ eine rituell bestätigte Nachbarschaft als einen verhältnismäßig 

befriedeten inneren Raum (Lentz 2000:138). 

19 Den Begriff strongman entlehne ich Lentz 2006a: Im nordghanaischen Kontext bezeichnet er einzelne 

Männer, denen es gelang, durch Viehzucht, lokalen Handel und Landwirtschaft einen überschüssigen 

Geldbetrag zu erwerben und diesen durch Umverteilung in Netzwerkbeziehungen, Arbeit und Loya-

litäten anzulegen. So gelangte der individuelle strongman zu Ansehen und Einfluss. Im kolonialen 

Gebrauch des Begriffes beispielsweise wurden Gewalt und Sklavenhandel als weitere Quellen von 

Macht und Reichtum assoziiert (Lentz 2006a:29). 

20 Zur Veranschaulichung siehe im Anhang Anlage 1, Abbildung 4 zur Aufteilung der Northern Terri-

tories in Provinzen und Distrikte im Jahr 1907. 
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Um ihren normativen Vorstellungen von der politischen Organisation der Bevöl-

kerung in ihrer Administration Ausdruck zu verleihen, etablierten die britischen 

Kolonialherren ein politisches System, das auf ‚tribes‘21 basierte. Eine solche, „durch 

Abstammung verbundene Bevölkerungsgruppe mit gemeinsamer Sprache und Kul-

tur“ (Lentz 1997:151), sollte unter dem Regiment eines einzigen chief 22 oder Ältesten-

rates in native states, kleinen territorialen Staaten mit vererbbarem Königtum 

organisiert sein. An dieses Konzept versuchten die Briten durch die Einführung der 

chieftaincy-Institution existierende, zum Teil bereits personalisierte Machtstrukturen 

schrittweise anzupassen. Lokale strongmen avancierten zu den ersten chiefs, entlang 

deren Verwandtschafts- und Klientelnetzwerken die Grenzen der neuen chiefdoms 

ohne Berücksichtigung gewohnter Erdschreingrenzen gezogen wurden (Lentz 

1997:151; 2000:144; 2006a:33-34). 

Ganz im Sinne der direct rule regierten die Kolonialherren durch die neuen ‚tradi-

tionellen‘ Autoritäten, die sie als bloße Instrumente zur Implementierung ihrer Anord-

nungen betrachteten, ohne ihnen inhärente Autorität zuzugestehen (Ladouceur 

1979:41). Diese jedoch nutzten ihre Position, indem sie die neotraditionellen Diskurse 

der Briten sowie deren Herrschaftsmodell übernahmen und modifizierten, um ihrer 

neuen Rolle Autorität und Legitimation zu verleihen (Lentz 2006a:51,82,90). 

 

Zwischen Trennung und Einheit: Die Lawra Confederacy Native Authority... 

Im Sinne einer effizienten Verwaltung trieben die Briten eine schrittweise 

Nationenbildung voran. Anfang der 1930er Jahre wurden die kleineren der zehn native 

states, in welche der Lawra Distrikt 1907 untergliedert worden war, den vier größten 

divisions Lawra, Nandom, Jirapa und Lambussie zugeteilt und untergeordnet (Lentz 

2000:144). Diese wurden im Bestreben, möglichst große Territorialstaaten als 

Verwaltungseinheiten zu bilden, im Jahr 1934 zur Lawra Confederacy Native 

Authority zusammengefasst, deren Vorsitz der dienstälteste divisional chief auf 

Lebenszeit übernahm (Lentz 2006a:67,105-8). In den 1930er Jahren führte die Kolonial-

macht zudem das Prinzip der indirect rule ein, das, gedacht als entwicklungsphilo-

                                                        
21 Genauer zum britischen Kolonialmodell der ‚tribes‘ und deren Konstruktion in Nordwestghana siehe 

Lentz 1997:152-57. 

22 Der Begriff ‚chief‘ wird im ghanaischen Kontext für ‚traditionelle‘ Autoritäten genutzt. Da im Norden 

Ghanas die chieftaincy-Institution, wie ich im Folgenden ausführe, erst in der Kolonialzeit eigenführt 

wurde, handelt es sich de facto um neo-traditionelle Autoritäten, deren Existenz jedoch in die lokale 

Konstruktion von Geschichte aufgenommen wurde. Aufgrund der Komplexität des Begriffes, dem eine 

adäquate deutsche Übersetzung fehlt, verwende ich im Folgenden den englischen Begriff.  
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sophische Grundlage, in seiner Umsetzung jedoch in erster Linie der Ausübung 

indirekter Kontrolle auf regionale Angelegenheiten diente.23 

Neu errichtete gemeinsame soziale und politische Institutionen schufen so einen 

Raum zur kollektiven Identifikation und ein gemeinsames Selbstverständnis. Eine 

derart eindeutige territoriale und politische Zuordnung einzelner Gehöfte überging 

vorkoloniale Zugehörigkeiten und Erdschreingrenzen und implizierte ein hohes 

Konfliktpotenzial. Dessen ungeachtet wurde die Lawra Confederacy von ihren 

Einwohnern selbst nicht in Frage gestellt, ebenso wenig wie durch den intensivierten 

Wettbewerb zwischen den divisional chiefs. Im Gegenteil stärkte dieser den auf-

kommenden Lokalpatriotismus und verankerte die neuen Strukturen tief im Verständ-

nis der politischen Elite (Lentz 2000:147). Die Lawra Confederacy Native Authority 

wurde zum Referenzrahmen der Mobilisierung lokaler politischer Handlungen und 

kollektiver Identifikation.24 

 

… als politische Arena 

Die Dekolonialisierung Ghanas, die nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges begann, 

hatte zunächst nur graduelle Auswirkungen auf den Nordwesten. Parteipolitik wurde 

zu Beginn allgemein als regionaler Lobbyismus gegenüber der Regierung verstanden. 

Durch ihre Verbindungen zu nationalen Machtblöcken verknüpften die divisional chiefs 

lokale und nationale Politik miteinander, wodurch sie sich eine Stärkung ihrer 

Position innerhalb der Lawra Native Confederacy Authority erhofften (Lentz 

2006a:175). Das von den Briten geförderte Zweiparteiensystem und der daraus resul-

tierende klare Dualismus möglicher Allianzenbildung hatte eine parteipolitische Auf-

ladung lokaler Konflikte zur Folge (Lentz 2002:262). 

1951 fanden die ersten allgemeinen Wahlen auf einem langen Weg in die Unab-

hängigkeit statt. Die neunzehn Vertreter der Northern Territories wurden gemäß der 

Verfassung von 1950 noch nicht direkt gewählt, sondern vom Northern Territories 

Council in die 75 Mitglieder starke gesetzgebende Versammlung nach Accra entsandt. 

Sie verfolgten zunächst ein korporatistisches Konzept politischer Repräsentation des 

                                                        
23 Die Briten stützten sich hierbei im Norden auf die neu eingeführte lokale Institution der chieftaincy. Ziel 

war es, den chiefs durch Führung der Kolonialbeamten ‚moderne‘, zum Regieren notwendige 

Eigenschaften zu vermitteln, um eine begrenzte Selbstregierung der Territorialstaaten nach dem 

Vorbild des britischen Regierungsmodells zu ermöglichen (Ladouceur 1979:5-6). 

24 Entscheidend für die Verankerung neuer Traditionen und der ethno-politischen Ordnung war die 1935 

in der Lawra Confederacy Native Authority gegründete Grundschule. In ihr wurde aus Mitgliedern 

der chief-Familien die spätere intellektuelle politische Elite geformt, sozialisiert durch die neuen 

politischen Strukturen (Lentz 2006a:107,133). 
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Nordens in der nationalen politischen Arena und präsentierten sich selbst als dezidiert 

parteilos in der von Kwame Nkrumah und seiner Convention People’s Party (CPP) 

dominierten Legislative. Eine derartige kollektive Vertretung regionaler Interessen 

scheiterte jedoch an den Bestrebungen Einzelner, möglichst viele Ressourcen für 

eigene sub-regionale Projekte zu akquirieren. Diejenigen Abgeordneten, die am kor-

poratistischen Modell festhielten, positionierten sich am Ende der Legislaturperiode 

ungewollt in Opposition zur Regierungspartei (Austin 1961:1-2; Lentz 2002:251-2). 

Für das Jahr 1954 wurde eine zweite Wahl angesetzt.25 Die mit ihrer Reform be-

traute Van Lare-Kommission teilte die Northern Territories in 26 Einerwahlkreise 

(Austin 1961:2). Diesmal wurden auch die Abgeordneten im Norden direkt gewählt 

und da die CPP in fast jedem der Wahlkreise einen Kandidaten stellen konnte, 

gründeten ihre politischen Gegner im Norden eine eigene Partei, die Northern 

People’s Party (NPP), welche maßgebliche Unterstützung von den chief-Familien26 

erhielt (Lentz 2006a:178-80). 1954 gewann die CPP 72 der insgesamt 104 Sitze, 12 der 

26 Sitze aus dem Norden gingen jedoch an die NPP. 

In den Wahlen 1956 positionierte sich die NPP daraufhin deutlich als 

Oppositionspartei und gewann 49,6% der Stimmen im Norden. Auch die Wählerschaft 

erwies sich als parteipolitisch gespalten (Lentz 2002:252). Die NPP argumentierte 

strategisch vor allem mit der anti-chieftaincy Einstellung der CPP27 und der 

Instrumentalisierung der ‚Northerners‘ als Werkzeuge oder „‚labour reserve‘“ (Bob-

Milliar 2011:457) zur Gewinnsteigerung des Südens.28 Dennoch wurde der Wahlkampf 

noch nicht in Anlehnung an die Politiken nationaler Parteien geführt, sondern inner-

halb eines lokalen Referenzrahmens. Aus diesem Grund hingen die Wahlergebnisse 

im Norden von lokalen Konflikten wie Streitigkeiten innerhalb und zwischen den 

einzelnen chiefdoms ab und nicht von Parteieinstellungen (Austin 1961:15-16). 

                                                        
25 Für eine detaillierte Darstellung der Gründung der NPP sowie der Wahlen 1954 siehe Ladouceur 

1979:112-21; genauer zu den Wahlen 1954 und 1956 in der Lawra Confederacy siehe Lentz 2002:267-

268. 

26 Der spätere paramount chief Lawras, Abayifaa Karbo beispielsweise stand 1954 und 1956 als NPP-

Kandidat zur Wahl, ab 1992 äußerte sich seine Oppositionssympathie in einem offenen Wahlkampf für 

die neue NPP, die New Patriotic Party (Lentz 2002:245). 

27 Genauer zur anti-chieftaincy Einstellung der CPP und deren rechtlicher Umsetzung in Verordnungen 

wie dem Chiefs (Recognition) Act von 1959, die das Amt des chief von der Anerkennung durch die 

Regierung abhängig machte und so die Machtbasis der native authorities empfindlich einschränkte, 

siehe Nugent 2004:122-123. 

28 Dabei rekurrierte die NPP auf die ökonomischen Verbindungen des Nordens zum Süden durch 

Arbeitsmigration und die im Zuge dessen erfahrene Diskriminierung der Arbeiter, die an ein im 

südlichen Ghana vorherrschendes Bild der ehemals akephalen, als archaisch und primitiv stigma-

tisierten Gesellschaften des Nordwestens anknüpfte (Bob-Milliar 2011:457; Ladouceur 1979:47-9). 
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Im folgenden Jahr der Unabhängigkeit musste sich die NPP mit den übrigen 

regionalen Oppositionsparteien aus dem Süden zur United Party (UP) zusammen-

schließen, um einem Parteiverbot durch den Avoidance of Discrimination Act29 des 

ersten Präsidenten Kwame Nkrumah zu entgehen, den dieser zur Wahrung der 

nationalen Einheit erließ. De facto handelte es sich demnach ab 1958 bis zur 

Etablierung eines sozialistischen Einparteienregimes unter Nkrumahs CPP im Jahr 

1964 um ein Zweiparteiensystem von Regierung und Opposition (Ladouceur 

1979:260). 

Die Unabhängigkeit Ghanas im Jahr 1957 ging mit einer regionalen und politischen 

Integration des Nordens in den neuen Staat einher. Die Northern Territories wurden 

zur Northern Region umbenannt, aus der 1960 die Upper Region mit Bolgatanga im 

Nordosten als Distrikthauptstadt entstand. Diese regionale Umstrukturierung war 

allerdings hoch umstritten, da der Nordwesten nach einer eigenen regionalen Einheit 

strebte, um die Entwicklung der Region zu fördern (Bob-Milliar 2011:457-58).30 Die 

Gründung einer eigenen Upper West Region wurde nach zahlreichen harten 

Verhandlungen mit wechselnden Zivil- und Militärregierungen31, die Großteils mit 

einer Intensivierung der ökonomischen Marginalisierung des Gebietes einhergingen 

anstatt dieser entgegenzuwirken, erst am 14. Januar 1983 durch den Provisional 

National Defence Council (PNDC) unter Fliegerleutnant Jerry John Rawlings 

ermöglicht (Bob-Milliar 2011:458-63).32 Nach dessen endgültiger Machtübernahme im 

Dezember 1981 sollte er in den folgenden Jahrzehnten gemäß seiner populistischen 

Philosophie „‚Power to the people‘“ (Bob-Milliar 2011:463) den Norden strukturell 

stärken und so das Fundament für den Erfolg der NDC in der Upper West Region 

                                                        
29 Das Gesetz untersagte die Existenz von Organisationen regionaler, ethnischer, religiöser und anderer 

möglicherweise separatistischer Ausrichtungen (Ziorklui 1993:45-49). 

30 Bob-Milliar führt die Ernennung Bolgatangas anstelle von Wa als Distrikthauptstadt auf die oppo-

sitionelle Parteiorientierung der Abgeordneten im Nordwesten zurück (2011:458-59). 

31 Nach der Unabhängigkeit 1957 folgten drei Zyklen von Zivilregierungen, jeweils unterbrochen von 

militärischen Interventionen und Putschen. 1957 bis 1966 regierte Kwame Nkrumah mit der CPP, auf 

seinen Sturz folgte eine Übergangsmilitärverwaltung unter dem National Liberation Council (NLC). 

1969 fanden erneut Wahlen statt, die Dr. Kofi Busia mit seiner Progress Party (PP) gewann. Dieser 

regierte daraufhin von 1969 bis 1972, bis auch er vom Militär gestürzt wurde, das unter I.K. 

Acheampong bis 1979 eine Militärregierung errichtete. Korruption und Inkompetenz führten 1979 zum 

ersten Putsch unter der Führung des Fliegerleutnants Jerry John Rawlings. Daraufhin fand eine Wahl 

statt, die Dr. Hilla Limann von der People’s National Party (PNP) als erster und bislang einziger 

Präsident aus dem Norden gewann. Am 31.12.1981 jedoch beendete Rawlings durch eine zweite 

militärische Intervention dessen Zivilregierung und errichtete daraufhin mit seinem Provisonal 

National Defence Council (PNDC) ein quasi-Militärregime (Nugent 1999:289-90). Zur detaillierten 

Beschreibung der Vorgänge ab 1979 siehe Nugent 1995. 

32 Genauer zu den einzelnen Abschnitten und (Miss-)Erfolgen der Aushandlung einer eigenen Region 

zwischen der politischen Elite des Nordwestens und den jeweiligen Zivil- und Militärregierungen 

siehe Bob-Milliar 2011: 475-63. 
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legen. Bob Kelly beschreibt die Region gar als größten Profiteur der PNDC und 

späteren NDC-Regierung (2005:458-9). 

 

2.2 Regierungspolitik auf dem Prüfstand – die politische Situation 2008 

Zur Vervollständigung müssen die soeben angesprochenen historischen Rahmen-

bedingungen, die das Handlungsfeld der Parlamentskandidaten im Nordwesten 

mitbestimmten, im nationalen Kontext gedacht werden. Die Darstellung der poli-

tischen Situation zum Zeitpunkt der Wahlen 2008 in der Upper West Region erfolgt 

dementsprechend anhand einer Verortung in der politischen Arena Gesamtghanas. 

Als Orientierungspunkte dienen mir dabei die seit 1992 mit Ausnahme der ersten 

Parlamentswahl verfassungsgemäß regelmäßig alle vier Jahre abgehaltenen 

Parlaments- und Präsidentschaftswahlen. Einleitend erfolgt ein Rückblick auf die 

Entstehung der polarisierten Parteienlandschaft seit der Machtübernahme Rawlings’ 

im Jahr 1981 und der Rückkehr Ghanas zur Mehrparteiendemokratie. 

 

Auf dem (Rück)Weg in die Mehrparteiendemokratie 

Nach dem Sturz der 1979 demokratisch gewählten Regierung Dr. Limanns und der 

Machtübernahme durch Rawlings am 31. Dezember 1981 errichtete dieser eine de facto-

Militärregierung (Whitfield 2009:622). Im Laufe seiner Amtszeit stilisierte er seine 

PNDC durch verschiedene Projekte wie das vom Internationalen Währungsfonds und 

der Weltbank geforderte Structural Adjustment Programme (SAP), das die 

strukturellen Bedingungen in ländlichen Gegenden des Landes förderte, als Partei des 

‚kleinen Mannes‘ (Nugent 1999:309-10).33 

Ende der 1980er Jahre begann jedoch, was Nugent (2004) als Legitimationskrise des 

damaligen Einparteienregimes bezeichnet. Rawlings selbst sah in der national und 

international geforderten Mehrparteiendemokratie keinerlei Vorteile, im Gegenteil 

fürchtete er eine Machtübernahme und die Errichtung einer Herrschaft der Reichen zu 

Lasten der Demokratie selbst (Nugent 2004:370,414). Parteipolitik assoziierte er mit 

Korruption und Elitedenken, weshalb er die Macht in einem neuen basisdemokra-

tischen System lokaler Regierungen auf die Distrikte zu konzentrieren gedachte. Im 

Zuge dessen begann das Dezentralisierungsprogramm, dessen konfliktträchtige Um-

setzung und Konsequenzen in der Upper West Region in Kapitel 3.3 beschrieben 

                                                        
33 Die Landbevölkerung profitierte sichtbar von den infrastrukturellen Änderungen durch das SAP, die 

Kosten der Einsparungen im öffentlichen Sektor hingegen gingen stärker zu Lasten der Stadtbewohner 

(Nugent 1999:309). 
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werden. Diese scheinbare Basisdemokratie erregte den Unmut der Oppositions-

bewegungen, die, ab 1990 vereint in dem Movement for Freedom and Justice (MFJ) 

und unterstützt von der Bevölkerung, ein Mehrparteiensystem forderten. Schluss-

endlich musste Rawlings dem Druck nachgeben. Um seiner möglichen Machtein-

schränkung entgegenzuarbeiten, begann er seinen Wahlkampf faktisch bereits einige 

Monate vor der Aufhebung des Parteienverbots. Entwicklungsprojekte wurden unter 

Ausnutzung der finanziellen Ressourcen und anderer Vorteile der Regierungsposition 

vollendet. Rawlings stärkte zudem sein eigenes volksnahes Image durch zahlreiche 

Gespräche mit den ‚einfachen Leuten‘ (Nugent 2004:417-18; Jeffries/Thomas 1993:334-

36,340). 

Am 28. April 1992 wurde die neue Verfassung in Form eines Referendums mit 

einer absoluten Mehrheit von 92% der Wahlbeteiligten angenommen. Der Political 

Parties Act vom 18. Mai 1992 leitete den faktischen Beginn der Mehrparteien-

demokratie ein, da dieser die Bedingungen festlegte, unter denen Parteien als solche 

registriert werden durften (Jeffries/Thomas 1993:335-38). Daraufhin erwirkte 

Rawlings, dass die für Ende des Jahres angesetzten Präsidentschafts- und Parlaments-

wahlen getrennt und in zeitlichem Abstand durchgeführt werden sollten und 

gründete gemeinsam mit der PNDC-Elite den National Democratic Congress (NDC). 

Offiziell eine neue Partei, fanden doch kaum personelle Änderungen statt und durch 

die Beibehaltung der Person Rawlings als nationalem Repräsentanten gelang es, auf 

die Erfolgsgeschichte der PNDC und somit deren Glaubwürdigkeit, Unterstützerbasis 

und finanzielle Ressourcen zurückzugreifen (Whitfield 2009:622,627). Zugleich bot 

sich der alten Partei unter neuem Namen die Möglichkeit, sich von negativen 

Aspekten wie den unter der PNDC begangenen massiven Menschenrechtsverlet-

zungen zu distanzieren (Elischer 2009:3).  

Im November 1992 wurde das erste Mal seit 1979 wieder gewählt. Rawlings 

gewann die Wahl mit einer absoluten Mehrheit von 58,3% der Stimmen, als stärkster 

Oppositionskandidat erwies sich Abu Boahen von der NPP. Rawlings’ klarer Sieg ließ 

Betrugsvorwürfe in der Opposition laut werden, die schlussendlich in deren Boykott 

der für Dezember angesetzten Parlamentswahlen endeten.34 Diese fanden schließlich 

                                                        
34 Die Manipulationsvorwürfe gegen Rawlings und die NDC, die die NPP in The Stolen Verdict 

zusammenfasste und veröffentlichte, relativieren Jeffries und Thomas (1993) in ihrer Analyse: Die 

Unstimmigkeiten der Ergebnisse führen sie auf technische Unregelmäßigkeiten vor und während der 

Präsidentschaftswahl zurück, die das Endergebnis jedoch nicht entscheidend beeinflusst hätten. Die 

Gewissheit der Opposition hingegen, einem Betrug zu unterliegen, erklären sie durch deren 



AP IFEAS 140/2013 

 

26 

 

am 29. Dezember statt; teil nahmen Kandidaten der NDC, der National Convention 

Party (NCP) und der EGLE35-Party, zweier pro-Rawlings Parteien. Von 200 Sitzen im 

Parlament gewann die NDC bei einer sehr geringen Wählerbeteiligung von 29% 

wenig überraschend 189 Mandate (Jeffries/Thomas 1993:363; Nugent 2004:419). Um 

Fairness zu gewährleisten, wurde als Reaktion auf das Wahldebakel vor der Wahl 

1996 festgelegt, dass die Parlamentswahlen am selben Tag, dem 7. Dezember, 

stattfinden sollten wie die Wahl des Präsidenten. Für Erstere galt das 

Mehrheitswahlsystem in Einerwahlkreisen, während der Präsident mit absoluter 

Mehrheit gewählt werden sollte (Elischer 2009). 

 

NPP versus NDC – Die Entstehung eines de facto Zweiparteiensystems 

Die Wettbewerbsstärke in den ghanaischen Wahlen führt Whitfield auf das de facto 

Zweiparteiensystem zurück, das bei jeder Wahl die Existenz einer glaubwürdigen 

starken Alternative sicherstellt. Das in der Dekolonialisierungsphase entstandene 

Zweiparteiensystem wiederum sei durch die beiden dominanten politischen 

Traditionen zu erklären, anhand derer sich auch heute noch die Parteien im 

politischen System verorten (Whitfield 2009:627). Diese gehen auf Kwame Nkrumah 

sowie J. B. Danquah, den Gründer der United Gold Coast Convention (UGCC) und 

Kofi Busia, Premierminister der Zweiten Republik Ghanas, zurück.36 War die 

Tradition 1979 noch gespalten, so gründeten die Danquah/Busia-Vertreter doch 1992 

in gut organisierter Einheit die New Patriotic Party, die neue NPP, die sich als einzig 

glaubwürdige Alternative zur NDC durchsetzen sollte (Anebo 1997:40-1; 

Jeffries/Thomas 1993:358; Nugent 1999:290-1). 

Dem gegenüber positionieren sich diejenigen Parteien, die sich auf das politische 

Erbe Kwame Nkrumahs und seiner CPP als nationalistische Abspaltung von der 

UGCC berufen und ebenso wie die Vertreter der Danquah/Busia-Tradition ein 

Anrecht als „natural party of government“ (Nugent 1999:293) geltend machen 

(Nugent 1999:291-3). Nachfolgepartei der CPP wurde nach Nkrumahs Sturz 1966 die 

People’s National Party (PNP), die 1979 Dr. Hilla Limann als Präsidenten stellte. Die 

Nkrumahisten traten 1992 jedoch nicht einheitlich an, sondern gespalten in vier 

                                                                                                                                                                 
Selbstverständnis als Meinungsführer der ghanaischen Bevölkerung gegen das Einparteienregime 

unter Rawlings vor 1992 (Jeffries/Thomas 1993:354,365-6). 

35 Akronym für Every Ghanaian Living Everywhere. 

36 Die 1969 von Kofi Busia gegründete Progress Party (PP) rekurrierte auf die von J.B. Danquah 1948 ins 

Leben gerufene UGCC sowie auf die United Party als Konglomerat der Oppositionsparteien zu 

Nkrumahs CPP (Whitfield 2009; Kapitel 2.1). 
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Parteien.37 Die NDC ordnete sich dezidiert keiner der beiden traditionellen Strö-

mungen zu, sondern versuchte sich als dritte Kraft ohne Geschichtsbezug zu eta-

blieren. Dennoch wiesen einige Elemente ihres Selbstverständnisses und dessen 

Präsentation starke Ähnlichkeiten mit der CPP auf, wie der charismatische Parteichef, 

die Distanzierung zu Traditionen und vor allem das Image der Modernität (Nugent 

1999:289-90,296).38 

Es lässt sich festhalten, dass die beiden politischen Traditionen ideologische 

Ausrichtungen und politische Regierungsstile transportieren, die sich heute in der 

Parteienlandschaft deutlich wiederfinden lassen. Die Nkrumahisten gelten als 

ethnisch und sozial inklusiv, mit einer breiten Unterstützerbasis, populistisch und 

politisch links gerichtet. Die Wahrnehmung der Ghanaer von den Danquah/Busia-

Vertretern hingegen bezieht sich auf das Gegenteil: elitär, ethnisch exklusiv fokussiert 

vor allem auf Ashanti und Untergruppen der Akan, liberal-demokratisch und rechts 

orientiert (Nugent 1999:629). Entsprechend werden auch die beiden großen Parteien 

NDC und NPP den Traditionen zugeordnet, erstere gilt als linksorientiert und 

populistisch, letztere zeichnet sich durch ein in Teilen konservatives und markt-

liberales Profil aus (Elischer 2009:3-4). Zudem findet eine ethnische Zuweisung statt: 

Die NPP wird in weiten Teilen der Gesellschaft als Ashanti-Partei wahrge-nommen, 

die NDC gemäß der ethnischen Herkunft ihres Gründers Rawlings als von den Ewe 

aus der Voltaregion dominiert, mit Northerners als Bündnispartnern (Jeffries/Thomas 

1993:359; Fridy 1997:299-300). Im Norden seien gemäß Kelly die ideologischen 

Unterschiede zwischen den beiden Parteien auf sozialer Ebene bedeutsam, obwohl 

ihre aktuelle Politik gemeinhin wenig divers sei (2005:460). 

Die deutliche ethnische Zuweisung mag den Anschein erwecken, die Entschei-

dungen der Wählerschaft in Ghana seien vornehmlich ethnisch motiviert. Dass dies 

jedoch nur begrenzt auf die Wählerhochburgen der Parteien in der Ashanti- und 

Voltaregion zutrifft (Nugent 1999), werde ich in Kapitel 4 unter Beweis stellen, denn 

die drei nördlichen Regionen bilden ohne ethnische Motivation Teile der NDC-

                                                        
37 Eine der Parteien, die People’s National Convention (PNC), wurde im Zuge der Wahlen 1992 von Dr. 

Limann selbst gegründet und existiert noch heute, allerdings ohne größeren Einfluss (Nugent 1999). 

38 Hier finden sich Gründe für die Verortung der NDC innerhalb der Nkrumahisten-Tradition, wie sie 

Whitfield vornimmt (2009:627,629). Unterstützt wird die Argumentation unter anderem durch die 

Tatsache, dass Rawlings 1992 den Nkrumah Memorial Park zum Gedenken an den ersten Präsidenten 

Ghanas errichten ließ. Dass diese Zuschreibung in der Literatur kontrovers gesehen wird zeigt Anebo 

(1997), der im Kontext der Wahlen 1996 die NDC im linken Zentrum positioniert, die Nkrumahisten 

hingegen im rechten Zentrum. Er erklärt dies durch die Besetzung der politischen Position der CPP 

durch die NDC, woraufhin sich die Parteien der Nkrumah-Tradition ideologisch stärker rechts verortet 

hätten (Anebo 1997:48). 
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Stammwählerschaft. Die Gründung der Upper West Region im Jahre 1983 durch die 

PNDC beispielsweise ist tief im Bewusstsein der Bevölkerung verankert und wurde 

zum Grundpfeiler der positiven Erinnerung, die sich ab 1992 in der Loyalität zur NDC 

ausdrückte (Bob-Milliar 2011:456).39 

 

Das Wahljahr 2000 

Bei den Präsidentschaftswahlen 2000 kam es zum Bruch der Jahrzehnte lang vor-

herrschenden NDC-Dominanz: „For the first time a sitting government was ousted 

from office by means of the ballot box“ (Nugent 2001:405).40 Die Präsidentschaftswahl 

erfolgte gemäß der Verfassung von 1992 in Form einer Direktwahl. Sollte keiner der 

Kandidaten die absolute Mehrheit von über 50% der Stimmen auf sich vereinen, so 

folgte innerhalb von drei Wochen nach der Wahl eine Stichwahl zwischen den beiden 

Kandidaten mit der höchsten Stimmenanzahl (Elischer 2009:3). In einer generell als 

relativ frei, fair und transparent eingestuften ersten Runde der Präsidentschaftswahl 

konnten weder der NDC-Kandidat John Evans Atta Mills, zuvor Vizepräsident der 

Regierung Rawlings’, noch sein Herausforderer John Agyekum Kufuor von der NPP 

die absolute Mehrheit auf sich vereinen. Daraufhin fand am 28.12.2000 die Stichwahl 

statt, aus der Kufuor mit 56,9% der Stimmen als Sieger hervorging (Smith 2002:622). 

Als ein Grund für den Machtwechsel wurde in der Literatur die Tatsache 

angeführt, dass Rawlings laut Verfassung nach zweimaliger Amtszeit nicht erneut 

antreten durfte. Die Parteianhänger der NDC verloren so die Figur, mit der sie ihre 

Partei identifizierten, denn Mills konnte dem charismatischen Führungsimage seines 

Vorgängers, so kontrovers es sein mochte, nicht gerecht werden, war doch sogar seine 

Kandidatur innerhalb der Partei umstritten. Auf Wahlkreisebene schaffte die NDC die 

Vorwahlen für die Parlamentskandidatur als Konsequenz aus den parteiinternen 

Konflikten um die Rawlings-Nachfolge ab. Doch statt einen Wahlsieg zu garantieren, 

destabilisierte dieses Verfahren das Vertrauen der Bevölkerung in die parteiinterne 

Demokratie. Waren die Abgeordneten während ihrer Amtszeit gar erfolglos, steigerte 

ihre erneute Kandidatur darüber hinaus die Missbilligung der Wähler. Die daraus 

                                                        
39 Zudem konzentrierte die NDC in den Wahljahren 1992 und 1996 ihre Wahlkampfbemühungen 

erfolgreich auf ihre Wählerhochburgen, die Voltaregion und die ländlichen, historisch marginalisierten 

nördlichen Regionen (Nugent 2001). Zur Analyse des Sieges der NDC in den Wahlen 1996 unter 

besonderer Beachtung des Geschichtsbezuges der einzelnen Parteien siehe Nugent 1999. 

40 Zu diesen und allen weiteren Ergebnissen der Präsidentschafts- und Parlamentswahlen ab 2000 in der 

Upper West Region mit besonderem Fokus auf den Wahlkreisen Jirapa, Lambussie und Lawra-

Nandom sowie im Vergleich zu den Ergebnissen der jeweiligen Wahlen in Ghana insgesamt siehe im 

Anhang Anlage 4. 
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resultierende Unzufriedenheit äußerte sich vielfach in der Wahl des NDC-

Präsidentschaftskandidaten und einem Stimmensplitting durch die Wahl des Parla-

mentskandidaten der NPP (Nugent 2001:405-6,413-17). 

Auf die Parteiaffinität der Wähler in der Upper West Region hingegen hatte der 

generelle Trend in Ghana zugunsten der NPP, der in den Wahlen 2000 offenkundig 

wurde, noch keine Auswirkungen. Dort stellte die NDC in der Wahlkampfzeit 

Straßen- und Elektrizitätsprojekte fertig, um die Wählerschaft von ihrer Verbunden-

heit mit der ‚Entwicklung‘ und den Interessen der ländlichen Bevölkerung zu über-

zeugen. Zwar ließ auch Rawlings viele Versprechen unerfüllt, doch dominierte die 

Angst, die NPP, empfunden als Ashanti-Partei, würde Entwicklungsprojekte im Nor-

den bei Amtsantritt komplett abbrechen (Nugent 2001:409-10,423).41 Im Nordwesten 

äußerte sich die Unzufriedenheit mit den Leistungen der NDC-Abgeordneten nicht 

durch die Wahl des NPP-Gegners oder gar deren Präsidentschaftskandidaten, denn 

noch dominierte die negative Assoziation dieser Partei mit dem ‚Süden‘. Stattdessen 

tendierten die desillusionierten Wähler laut Nugent zur Wahl einer Alternative aus 

dem Norden, in diesem Falle dem PNC-Kandidaten (2001:4). So gingen bei den 

Wahlen im Jahre 2000 erstmals nur noch sieben der acht Sitze an die NDC; mit Moses 

Dani Baah zog für den Sissala Wahlkreis ein PNC-Abgeordneter ins nationale Parla-

ment ein (Kelly 2005:459).42 Sowohl in der ersten Runde der Präsidentschaftswahl als 

auch bei der Stichwahl gewann regional jedoch entgegen des nationalen Trends der 

NDC-Kandidat Mills mit 48,2% beziehungsweise 62% der Stimmen. 

Bei den Parlamentswahlen 2004 wurden bereits zwei der seit dieser Wahl auf zehn 

erhöhten Zahl der Parlamentssitze von der PNC besetzt, beide in dem nun in Sissala 

East und Sissala West geteilten ehemaligen Sissala-Wahlkreis.43 Erstmals seit Beginn 

der Vierten Republik gewann ein Kandidat der NPP, Godfred Tangu aus dem neu 

                                                        
41 Von vielen Menschen in der Upper West Region wurden eben solche ‚auf Eis gelegten‘ Projekte unter 

der NPP-Regierung von 2000 bis 2008 als strukturelle Benachteiligung empfunden und während 

unserer Gespräche als Grund für die angekündigte Wahl des NDC-Präsidentschaftskandidaten 2008 

genannt (Feldnotizen vom 22.10.2008, informelle Gespräche in Nadowli). 

42 Die PNC-Affinität beziehungsweise das Ausweichen der Wähler des Sissala-Wahlkreises ist durch die 

ethnisch-regionale Zugehörigkeit des ehemaligen Präsidenten Dr. Limann zu erklären, einem Sisala 

aus der Gegend von Tumu (Kelly 2005:459). 

43 Die Anzahl der Sitze im Parlament wurde nach den Wahlen 2000 von 200 auf 230 erhöht, um gemäß 

Art.47 (5) der Verfassung eine angemessene Repräsentation der Bevölkerungsverteilung zu gewähr-

leisten (Lindberg/Morrison 2008:572; Smith 2002:638-40). Die Upper West Region erhielt im Zuge 

dessen zwei zusätzliche Sitze: Der Sissala Wahlkreis wurde in die Wahlkreise Sissala East und Sissala 

West unterteilt. Desweiteren wurden die Wahlkreise Wa West und Nadowli West geschaffen (Electoral 

Commission of Ghana 2008a:12). 
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gegründeten Wahlkreis Wa East einen der Sitze.44 Somit entsandte die NDC nur noch 

sieben Vertreter aus ihrer Wählerhochburg.45 Die uneingeschränkte NDC-Loyalität, 

die sich in den Ergebnissen der Präsidentschafts- und Parlamentswahlen seit 1992 

widerspiegelte schien einem Abwärtstrend unterworfen. In diesem galten jedoch vor 

allem die Wahlkreise Jirapa, Lambussie und Lawra-Nandom weiterhin als stabil. Bei 

der Wahl des Präsidenten hingegen blieb die Region dem NDC-Kandidaten Mills treu, 

der mit 57% gegen den amtierenden Präsidenten Kufuor mit 32% gewann (Electoral 

Commission of Ghana 2008a:209). 

 

Ein Image auf dem Prüfstand – im Vorfeld der Wahlen 2008 

Vorwürfe gegen hochrangige Mitglieder der NPP-Regierung wegen Korruption und 

Drogenhandel, Gerüchte bezüglich einer Verwicklung des Präsidenten selbst in 

unlautere Geschäfte im Ölsektor, eine defekte parteiinterne Demokratie, gesellschaft-

liche Missstände wie eine hohe Arbeitslosigkeit und steigende Lebenshaltungskosten 

– das Image der NPP stand im Vorfeld der Wahlen 2008 auf dem Prüfstand (Gyimah-

Boadi 2009; Kennedy 2009; McCaskie 2008). Die Meinung der Wählerschaft war 

gespalten, viele befürworteten einen politischen Wechsel – als Alternative existierte 

für sie einzig die NDC. Andere wiederum unterstützten die seit 2000 regierende NPP 

und verwiesen auf ähnliche, teils schlimmere und korruptere Bedingungen unter der 

ehemaligen NDC-Regierung, teils unter Rekurs auf das Militärregime von dessen 

Vorgängerpartei, der PNDC. In dieser angespannten Stimmung erschien ein erneuter 

Regierungswechsel möglich, Medien warnten verstärkt vor Gewalt und appellierten 

an die Einhaltung des Friedens.46 

Die NDC als Oppositionspartei machte sich diese Atmosphäre zu Nutze, indem sie 

‚Change‘ zum festen Bestandteil ihres Wahlkampfes erhob (Gyimah-Boadi 2009:142; 

Kapitel 3.1).47 Die NPP hingegen versuchte, sich durch die Erfolge der letzten zwei 

                                                        
44 Der Sieg Tangus lässt sich mit der Gründung des neuen Wahlkreises durch die NPP erklären. Es gelang 

ihm, die daraus resultierenden Loyalitäten gegenüber der Regierung für seinen Sieg zu nutzen. 

45 Eine gute Übersicht zu den Ergebnissen der Parlaments- und Präsidentschaftswahlen Ghanas 2004 

bietet die von der Friedrich-Ebert-Stiftung unterstützte Publikation der Electoral Commission 

(Electoral Commission of Ghana 2008a). 

46 Verschiedene zivilgesellschaftliche Gruppen, Religionsgemeinschaften und auch die Politiker selbst 

riefen in den Medien zur Wahrung des Friedens auf. Genannt seien hier beispielsweise Friedensläufe 

(Daily Graphic, 22.10.2008) sowie Aufrufe von Parteien und Kirchen (Daily Graphic, 6.10.2008). Im 

Folgenden zitiere ich Zeitungsartikel und Online-Artikel, bei denen kein Verfasser angegeben ist, 

sowie Internetseiten unter Nennung der Zeitung beziehungsweise der Onlineseite selbst.  

47 Auch bei den Wahlen 2000 spielte das Bedürfnis nach einem politischen Wechsel eine ausschlaggebende 

Rolle in der Präsentation der Parteien: Die NPP siegte mit dem Slogan „Positive Change“ gegen die 
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Amtszeiten zu profilieren. Das politische Feld schien zweigeteilt, allein die amtierende 

Regierungspartei und die NDC als dominierende der Oppositionsparteien kamen als 

Möglichkeiten in Frage. Und so standen sich bei der Präsidentschaftswahl der NPP-

Kandidat Nana Akufo-Addo, Sohn des Präsidenten der Zweiten Republik Edward 

Akufo-Addo, und John Evans Atta Mills von der NDC gegenüber, zweimaliger 

Verlierer gegen den amtierenden Präsidenten Kufuor. Dieser hatte nach zwei 

Amtszeiten eine friedliche Amtsübergabe angekündigt. Als stärkste der kleineren Par-

teien galt die CPP lediglich als dritte, die Wahl zugunsten einer der beiden großen 

Parteien entscheidende Kraft (Whitfield 2009:630).48 

Die Parlamentskandidaten, die sich 2008 im Nordwesten zur Wahl stellten, fanden 

sich in einer prekären Situation wieder. Es herrschte keine Parteientsprechung auf 

nationaler und lokaler Ebene, die amtierenden Abgeordneten gehörten der nationalen 

Opposition an und blickten auf zwei Amtszeiten ohne Regierungsvorteil zurück. 

Dennoch konnten sie sich einer grundlegenden NDC-Affinität eines Großteils der 

lokalen Wählerschaft sicher sein. Die NPP-Kandidaten hatten zwar den Rückhalt der 

Regierungspartei, diese allerdings stand bei der ghanaischen Gesellschaft in harter 

Kritik und weckte im Nordwesten wie bereits beschrieben keine allzu positiven Asso-

ziationen. Die Person des Kandidaten selbst schien demnach in derartigen Machtver-

hältnissen entscheidend zu sein. Im Folgenden möchte ich die Parlamentskandidaten 

vorstellen, die im politischen Gefüge der beiden Wahlkreise Lambussie und Lawra-

Nandom maßgeblichen Einfluss hatten und die Wahl 2008 mitentschieden. 

 

2.3 Von Recht und Konventionen – die Kandidaten im Profil 

Die Person eines Kandidaten stellt für seine jeweilige Partei und seine eigene 

Wahlkampagne eine bedeutende Ressource dar. Dies verdeutlichten die Kriterien, die 

die Parteien 2008 bei der Auswahl ihrer Kandidaten in den Vorwahlen anlegten: Die 

NPP konzentrierte sich als amtierende Regierungspartei auf starke Vertreter wie die 

District Chief Executives, die bereits über eine bedeutende, im Laufe ihrer letzten 

Legislaturperiode aufgebauten Machtbasis verfügten (Kelly 2005:457). Die NDC 

                                                                                                                                                                 
NDC, die erfolglos versuchte, durch „Continuity in Change“ an die Leistungen der Partei unter 

Rawlings anzuknüpfen (Anebo 2001:73). 

48 Das Wahlergebnis der CPP, von den Ghanaern als wieder aufstrebend wahrgenommen (Daily Graphic 

30.10.2008), war jedoch sowohl auf parlamentarischer als auch präsidentieller Ebene enttäuschend: Ihr 

Präsidentschaftskandidat Paa Kwesi Ndoum, zuvor Minister der Regierung Kufuors, gewann lediglich 

1,34% der Stimmen. Auch konnte die CPP mit der Tochter Kwame Nkrumahs nur eine Abgeordnete 

ins Parlament entsenden. Die zweite größere der kleinen Parteien, die PNC, gewann zwei Sitze, einen 

in der Upper East Region und einen in Upper West im Wahlkreis Sissala West. Ihr Präsident-

schaftskandidat schaffte es nur auf 0,87% der Stimmen (Whitfield 2009:630; GhanaWeb 2008). 
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konnte bei der Wahl ihrer Kandidaten in der Upper West Region auf amtierende 

Abgeordnete zurückgreifen. Als grundlegende Voraussetzungen galten dabei eine 

hochqualifizierte Ausbildung zu einem auf seinem Gebiet erfolgreichen Fachmann, 

Verantwortungs-bewusstsein, Ansehen und eine Position als Meinungsführer (Lentz 

1998a:57). Ein positives Verhältnis zur lokalen Elite ist bei einer Kandidatur ebenfalls 

von Vorteil. Denn auch wenn beispielsweise die chiefs, wie in Artikel 276 Absatz 1 der 

ghanaischen Verfassung festgelegt, keine aktive Rolle in der Parteipolitik spielen 

sollen, werden sie doch oftmals noch immer als Führer und Repräsentanten der Ge-

meinde mit politischem Einfluss verstanden.49 Des Weiteren ist eine finanziell starke 

Stellung unerlässlich, um dem Kandidaten einen wettbewerbsfähigen Eintritt in die 

lokale politische Arena zu ermöglichen, da die Parteien nur geringe bis keine mone-

täre Unterstützung leisten. Was Austin bereits 1961 konstatierte, gilt noch heute: 

Wahlkampfveranstaltungen müssen überzeugend und unterhaltend sein; lokale 

Gewohnheiten wie das Ausschenken von selbstgebrautem Sorghumbier zur Begrüs-

sung oder die Respektbekundung bei Beerdigungen oder Hochzeiten erfordern 

finanziellen Einsatz (Austin 1961:13-15).50 

Im Folgenden möchte ich die Kandidaten vorstellen, die im Mittelpunkt meiner 

Arbeit stehen. Dies geschieht in dem Bewusstsein, dass zwar Eckpunkte wie 

Geburtsdaten, Schul- und Universitätsabschlüsse sowie politische Ämter überprüfbar 

sind und damit von mir wahrheitsgemäß wiedergegeben werden können. Was genau 

ich über ihren Lebenslauf, ihre persönlichen Erlebnisse und Einstellungen erfahren 

durfte, blieb jedoch den Erzählenden überlassen. Die Kandidaten bewegten sich im 

Licht der Öffentlichkeit und politische Erfahrung impliziert eine gewisse Übung, das 

eigene Image professionell zu handhaben. In den Interviews flossen Reales und Selbst-

darstellung ineinander, bestimmte Erinnerungen wurden als Reaktion auf meine 

Fragen hervorgehoben, andere Lebensbereiche als weniger wichtig oder negativ für 

die Eigendarstellung erachtet und nur am Rande oder gar nicht erwähnt. Die 

Selbstpräsentation meiner Gesprächspartner wurde maßgeblich durch den situativen 

Kontext des Wahlkampfes beeinflusst sowie durch ihre Annahmen bezüglich meiner 

                                                        
49 Constitution of the Republic of Ghana, Art. 276, Abs. 1: „A chief shall not take part in active party 

politics; and any chief wishing to do so and seeking election to Parliament shall abdicate his stool or 

skin“. 

50 Rechtlich legte die Wahlkommission im Public Elections Regulation Act von 1996 fest, dass ein 

Anwärter auf die Kandidatur von 18 registrierten Wählern des Wahlkreises, in welchem er fünf der 

letzten zehn Jahre wohnhaft war, nominiert und von zwei weiteren Personen öffentlich vorgeschlagen 

werden muss. Zudem muss er einen festgelegten Geldbetrag zahlen, den er jedoch, sollte er 

mindestens zwölf Prozent der Stimmen erlangen, zurückerstattet bekommt (Teil 1 (4); GNA 2008).  
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eigenen Norm- und Wertvorstellungen im Hinblick auf ‚gute Politik‘.51 Mit der 

einzigen Kandidatin entspann sich eine Unterhaltung über ihre Erfahrungen als Frau 

in der von Männern dominierten lokalen und nationalen Politik, ein Aspekt, den ich in 

Kapitel 3.2 näher beleuchten möchte. 

Die Porträts der Kandidaten basieren auf den 2008 im Rahmen meiner Forschung 

geführten Interviews. Ich nehme Abstand von dem Anspruch, Wahrheit im Detail 

abzubilden und lege den Schwerpunkt auf die Selbstdarstellung ihres Lebens mit Be-

trachtung der schulischen Laufbahn, dem beruflichen, vor allem politischen Werde-

gang sowie dem Verständnis ihrer eigenen Rolle in der Lokalpolitik. Die Darstellung 

erfolgt entlang der Wahlkreise, Alice Boon als amtierende NDC-Abgeordnete 

Lambussies und ihr Konkurrent der NPP, John Doughr Baloroo, werden neben dem 

Abgeordneten des Lawra-Nandom Wahlkreises Dr. Benjamin Kunbuor von der NDC 

und seinem NPP-Opponenten Ambrose Dery vorgestellt. Der Vergleich einzelner für 

den Wahlkampf relevanter Aspekte ihres Lebenslaufes erfolgt daher im Anschluss an 

die Porträts.52 

 

Alice Boon, NDC-Kandidatin und 2008 amtierende Abgeordnete Lambussies 

„You have to sensitise the people to know that you as this particular woman 

can do it before they start supporting you.“  

(Interview vom 29.11.2008)53 

Alice Teni Boon wurde als erste Frau der Upper West Region in das nationale 

Parlament Ghanas gewählt. Sie sei früh mit Politik in Berührung gekommen, erzählte 

sie. Als Tochter eines vielreisenden Arbeiters sei sie von ihrer älteren Schwester und 

deren Ehemann, dem Anwalt und Politiker Bawa Dy-Yakah großgezogen worden. 

Dieser vertrat Jirapa von 1979 bis 1981 als UP-Abgeordneter im Parlament und war 

von 1985 bis 1986 als Regionalsekretär der PNDC für Upper West tätig: „[H]e was a 

politician […], so I grew up and saw politicking in my house. So it actually started 

from there.“  

                                                        
51 Vergleiche hier Lentz 1998a:53, die selbiges sehr anschaulich beschreibt. 

52 Da mir eine tabellarisch-vergleichende Darstellung aufgrund der unterschiedlichen Schwerpunkt-

setzung meiner Interviewpartner an dieser Stelle nicht sinnvoll erscheint, findet sich eine Übersicht der 

Lebensläufe der Kandidaten, ergänzt durch die Kurzbiographien Edward Salias (NDC-Kandidat für 

Jirapa) und Justin Dakorahs (Kandidat der NPP für Jirapa) im Anhang unter Anlage 2. 

53 Die folgenden Zitate Boons sind meinem am 29.11.2008 in ihrem Haus in Lambussie geführten 

Interview entnommen. 



AP IFEAS 140/2013 

 

34 

 

Nachdem sie die Sekundarschule beendet hatte, besuchte Boon ein Teacher Training 

College, das sie 1983 abschloss. Zwar käme ihre Familie aus Mwankuri, einem Dorf im 

Wahlkreis Jirapa, doch sei sie selbst 1962 in Lambussie geboren, habe dort geheiratet 

und den größten Teil ihres Lebens verbracht und so sei es selbstverständlich gewesen, 

wieder dorthin zurückzukehren. Sie arbeitete als Lehrerin an der Lambussie Primary 

School sowie als Senior Superintendet an der St. Anthony Primary School in Jirapa. 

Dort habe sie sich als „a serious person“ und „a true representative of the area“ 

bewiesen, da sie neben ihrer Lehrtätigkeit die Frauen der Gegend in praktischen 

landwirtschaftlichen Tätigkeiten schulte. Gesellschaftlich engagierte sich Boon zudem 

in der örtlichen Vereinsarbeit wie der Agric Ladies’ Association und diversen anderen 

Frauenorganisationen in der Region. Eines der Anliegen dieser Vereinigungen sei es 

gewesen, eine Frau als Vertreterin der Region in die nationale politische Arena zu 

entsenden. Da dies in den Jahren nach Beginn der Vierten Republik nicht erreicht 

werden konnte, wurde zunächst die Mitgliedschaft einer Frau in der 

Distriktversammlung angestrebt. Boons Ehemann, der Rechtsanwalt Jacob Bawline 

Boon, ermutigte sie, bei den Wahlen zu kandidieren – ein Vorhaben, das zu einem 

verwandtschaftsinternen Konflikt führte, in dem Boons Familie ihrem Mann vorwarf, 

sie in einer solchen Stellung zu unterstützen und soziale Regeln zu untergraben. Er 

stand jedoch zu seinem Entschluss, und sie bekam den Platz unopponiert. 

Ihr Selbstbewusstsein, als Frau eine politische Position einzunehmen und auf diese 

Weise lokale gesellschaftliche Konventionen in Frage zu stellen, resultiere aus ihrer 

Beschäftigung mit der einflussreichsten nationalen Frauenbewegung der 1980er Jahre, 

dem 31st December Women’s Movement (Behrends 2002:50). Als Frau musste sie sich 

in ihrer Position besonders beweisen, ihr Ehemann unterstütze sie dabei nach Kräften. 

Jacob Boon kam 1988 nach Lambussie, um bis 1992 als District Chief Executive unter 

der PNDC den neu gegründeten Jirapa-Lambussie Distrikt administrativ zu 

unterstützen. 1992 wurde er der erste NDC-Abgeordnete des Lambussie Wahlkreises, 

trat jedoch gegen Ende seiner Amtszeit zurück und übergab das Amt an Luko, der 

1995 verstarb. In der Nachwahl trat die damals schwangere Alice Boon den Posten als 

Abgeordnete an und wurde in den Parlamentswahlen 1996 in ihrer Position bestätigt. 

In der von Männern dominierten lokalen wie auch nationalen politischen Arena sei sie 

vor allem von den Frauen unterstützt worden. 

Ethnische Konflikte um Landbesitz und dessen Nutzung, wie sie Boon in einem 

Gespräch mit mir nach den Parlamentswahlen ansprach, hätten für sie als Dagaba-

Frau in der Politik nie eine Rolle gespielt. Ihr Mann sei Sisala, in erster Linie sei sie der 
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gesamten Bevölkerung des Lambussie Wahlkreises verpflichtet und nicht einer der 

beiden ethnischen Gruppen. 

John Doughr Baloroo, Kandidat der NPP für Lambussie 

„I’m a very good lobbyist and I always know what I want and where to get 

it. And I believe […] that this is the type of person that we need to develop 

the place.“  

(Interview vom 3.12.2008)54 

Ich traf John Doughr Baloroo, geboren 1956, in seinem Heimatdorf Piina, wo er sich 

gerade in den letzten Vorbereitungen auf seine erste Wahl zum Parlamentsabgeordne-

ten Lambussies befand. Eigentlich habe er gar nicht kandidieren wollen – ganz im 

Gegenteil, erklärte er mir direkt zu Beginn unseres Interviews. Zwar habe er schon 

immer den NPP-Kandidaten des damaligen Jirapa-Lambussie Distriktes unterstützend 

zur Seite gestanden und seiner politischen Verbindung zur Partei ab 2004 als 

Parteivorsitzender auf Wahlkreisebene Ausdruck verliehen, doch in erster Linie sei er 

Bauunternehmer. Nach einer Schulbildung an der Grundschule in Piina und der 

Nandom Vocational School lehrte er nach dem Beenden der St. Paul Technical School 

zunächst als Ausbilder an der Berufsfachschule in Nandom. Den gewerblichen Weg 

habe er daraufhin mit Erfolg dem akademischen Werdegang vorgezogen. Die Position 

eines Abgeordneten beschrieb er als sehr schwierig, sein Geschäft hingegen gäbe ihm, 

was er wolle: „Because me, I like my job; when I do it I get money and that is what I 

like.“ 

Um der Aufforderung der Ältesten zu entgehen, bei den Parlamentswahlen 2008 

als Kandidat anzutreten, habe sich Baloroo in Accra versteckt. Doch sie spürten ihn 

auf und verdeutlichten ihm mögliche Konsequenzen seiner Weigerung: „[T]hey are 

saying that I must file and if I think, I cannot then I should remember that any time I 

need their service, they will not show it.“ Der soziale Druck habe schlussendlich zu 

seiner Kandidatur geführt – eine Rolle, die er jetzt jedoch gewissenhaft ausüben 

würde, immer in dem Selbstbewusstsein, die Wahl zu gewinnen. Siegessicher mache 

ihn vor allem die Unterstützung der chiefs der Lambussie traditional area, denen er zu 

Beginn des Wahljahres 2008 zur Gründung eines eigenen Distriktes für Lambussie, 

losgelöst von Jirapa, verholfen habe. Zwar sei die Forderung nach einem eigenen 

Distrikt schon vorher von den chiefs und Ältesten artikuliert worden, doch erst in 

                                                        
54 Sämtliche Zitate dieses Porträts stammen aus meinem am 3.12.2008 mit John Doughr Baloroo in Piina 

geführten Interview. 
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seiner Funktion als zugleich erster Vizevorsitzender der Partei auf regionaler Ebene 

und Parteivorsitzender des Wahlkreises habe Baloroo als guter Lobbyist genug 

Nachdruck aufbringen können, um zu überzeugen. 

Seine Zugehörigkeit zur chieftaincy-Familie als Sohn55 des verstorbenen Lambussie 

Kuoro56 K.Y. Baloroo habe hierbei keine Rolle gespielt, betonte er. Seine 

Familienverhältnisse sah Baloroo eher als Hindernis, innerfamiliäre Spannungen 

ließen sich auf unterschiedliche Parteizugehörigkeiten zurückführen. Seine Halb-

brüder David Balisosie Baloroo, Kandidat der für die Wahl 2008 neu gegründeten 

Democratic Freedom Party (DFP) und somit sein direkter Gegner sowie Tongwise 

Baloroo, erster Vizevorsitzender der NDC in Lambussie, würden im Wahlkampf sogar 

aktiv gegen ihn arbeiten. Dennoch sei er zuversichtlich und ein geeigneter Reprä-

sentant seines Wahlkreises vor allem aufgrund seiner Herkunft, die ethnische Grenzen 

überschreite: Seine Mutter ist eine Dagara, sein Vater Sisala, beide Sprachen spricht er 

fließend. Im Zusammenkommen der verschiedenen Ethnien sah er als „peace broker“ 

die Voraussetzung einer sozio-ökonomischen Entwicklung des Distriktes. 

 

Dr. Benjamin Kunbuor, NDC-Kandidat für Lawra-Nandom und 2008 amtierender 

Abgeordneter 

„Now, most of the young people who developed went through this 

particular clientele, patronage networks – I didn’t! For ideological reasons, I 

started learning how to do a lot of things on my own two feet very early in 

life.“  

(Interview vom 22.12.2008)57 

                                                        
55 Als solcher bezeichnete er sich selbst in unserem Interview. Im Laufe meiner Forschung kam mir 

mehrfach zu Ohren, John Doughr Baloroo sei zwar das Kind einer der Ehefrauen des verstorbenen 

Lambussie Kuoro, jedoch nicht dessen leiblicher Sohn. Seine Mutter sei kurz nach der Hochzeit 

‚verrückt‘ geworden und auf ihren Streifzügen durch die Gegend von einem Fremden geschwängert 

worden. Durch die Eheschließung sei ihr Sohn jedoch als Teil der Familie anerkannt worden 

(Feldnotizen vom 16.11.2008). Auch die Schulbildung, die er als erfolgreich und abgeschlossen dar-

stellt, wurde öfter in Zweifel gezogen. Inwiefern es sich hierbei um Gerüchte zur Schädigung seines 

Rufes handelt kann ich nicht beurteilen. Jedoch zeigt sich hier bereits, dass Gerüchte, um Glaub-

würdigkeit zu erzielen, oft an den Schwachstellen der jeweiligen Persönlichkeiten ansetzen (Kapferer 

1996:270; Kapitel 3.4 in dieser Arbeit). 

56  In der Sprache Sisala bezeichnet der Titel Kuoro den höchsten Rang eines chief in einer traditional area. 

Innerhalb des sozialen Gefüges, das meinen Forschungsrahmen bildet, haben diese führende Position 

für ihre jeweiligen traditional areas desweiteren der Lawra Naa, der Jirapa Naa und der Nandom Naa 

inne. Der Begriff ‚Naa‘ entstammt der Dagara-Sprache. 
57 Dem vorliegenden Porträt liegen meine mit Dr. Kunbuor geführten Interviews vom 24.11. und 

22.12.2008 zugrunde. Sämtliche zeitliche Daten zur Schulbildung und seinem beruflichen Werdegang 

sind den von Prof. Dr. Carola Lentz geführten Interviews vom 20. und 28.1.2007 entnommen. Darüber 
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Dr. Benjamin Kunbuor saß mir in einem drinking spot in Lawra gegenüber, zwei 

Wochen vor den Parlamentswahlen. Acht Jahre lang hatte der 1957 in Damongo, 

Upper West, geborene Anwalt Lawra-Nandom bislang im Parlament vertreten. Als 

erster Abgeordneter des Wahlkreises, der das Amt zwei Legislaturperioden in Folge 

innehatte. Sein Interesse an der Politik habe sich mit der revolutionären Phase der 

Rawlings-Regierung von 1981 bis 1992 entwickelt (Kapitel 2.2). Ideologisch fand er 

sich 1992 in der Mehrparteiendemokratie als Unterstützer der NDC wieder, die als 

„collection of all progressive forces“ (24.11.2008) seinen eigenen sozialistischen und 

kommunistischen Anschauungen am nächsten stand. An einer aktiven Rolle in der 

Parteipolitik hatte Dr. Kunbuor jedoch vorerst kein Interesse – er studierte nach dem 

Abschluss der Nandom Secondary School, die er von 1974 bis 1981 im Anschluss an 

die Mittelschule in Lawra besuchte, Jura an der University of Ghana in Legon. 

Schon während seines Studiums übernahm er als Präsident verschiedener Studen-

tenorganisationen wie der Northern Students Union oder der Lawra-Nandom 

Students Union Verantwortung als Meinungsführer, vor allem in Debatten, in denen 

die als Marginalisierung empfundene Unterentwicklung Nordghanas thematisiert 

wurde (Lentz 2007). Nach seinem Abschluss als Bachelor of Law studierte er an der 

Law School in Accra. 1988 erhielt er seine Zulassung als Anwalt und begann in der 

Kanzlei seines Jugendfreundes Ambrose Dery in Bolgatanga zu arbeiten. Um seinen 

akademischen Werdegang weiterzuführen, fing Kunbuor 1996 an der University of 

Warwick in England nach einem einjährigen Masterstudiengang ein 

Promotionsstudium an, das er Ende 2000 mit einem Doktor in Law and Development 

abschloss. 

Sowohl im Vorfeld der Parlamentswahlen 1992 als auch 1996 wurde Dr. Kunbuor 

von der lokalen Elite58 zu einer aktiven Rolle in der Parteipolitik aufgefordert, habe er 

doch maßgeblich die Etablierung der NDC in Lawra-Nandom gefördert. Er lehnte ab. 

Ein ausgewogenes Verhältnis zu den chiefs habe er nie gehabt und auch nicht gewollt. 

Im Gegenteil resultiere seine politisch linke vom Marxismus-Leninismus ebenso wie 

von katholischen Grundwerten geprägte Haltung in einer starken Verbindung zur 

‚einfachen‘ Bevölkerung (Lentz 2007; 22.12.2008). Seine Kritik am elitären Patronage-

system mache ihn, so seine Vermutung, in ihren Augen gar zu einem schlechten Vor-

                                                                                                                                                                 
hinausgehende inhaltliche Informationen, die diesen Interviews entstammen, kennzeichne ich im 

jeweiligen Satz als (Lentz 2007). 

58 Als solche versteht er „those who are relatively highly educated; those who are financially well-
resourced […] they will constitute, the traditional rulers will constitute the elite of this area“ (Interview 
vom 24.11.2008). 
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bild für die nachfolgenden Generationen, deren Kontrollierbarkeit das Macht- und 

Legitimationssystem der Elite darstelle. 

Im Jahr 2000 entschied sich Dr. Kunbuor schließlich doch zur Kandidatur für seinen 

Wahlkreis, um parteiinternen Streitigkeiten im Rahmen der Vorwahlen ein Ende zu 

bereiten und die lokale NDC zu stabilisieren. 2004 kandidierte er erneut, diesmal zur 

Sicherung des Sitzes für die NDC vor Ambrose Dery, seinem ehemaligen Freund und 

damaligen Herausforderer der NPP. Laut Dr. Kunbuor habe dieser weit besser dem 

Image der Elite entsprochen und sei dementsprechend von ihr gefördert worden. 

Dennoch habe sich Kunbuor ohne elitären Klientelismus gegen Dery durchsetzen 

können. Von 2000 bis 2008 vertrat er den Wahlkreis im Parlament. Die Stärke seiner 

politischen Führung liege in seiner Verbundenheit mit der ‚einfachen‘ Bevölkerung, 

die er auch in seiner schwierigen, oppositionellen Position bewahren könne. Seine 

persönliche progressive Haltung finde sich in der Entwicklungspolitik der NDC 

wieder, in ihrem Engagement zugunsten der Bevölkerung. 

Ambrose Dery, NPP-Kandidat für Lawra-Nandom 

„I did the law because I want to develop my people […]; but I will prefer the 

opportunity to show to my people, submit to my people, what politics can 

do.“  

(Interview vom 6.12.2008)59 

Erst am 6.12.2008, einen Tag vor der Parlamentswahl, gelang es mir, Ambrose Dery zu 

treffen. Da dieser Tag ausnahmslos zur erholsamen Vorbereitung auf die Wahl 

genutzt werden sollte, wurde jegliche Form von Wahlkampfführung gesetzlich 

untersagt und der engagierte Politiker fand nach einer lebhaften Kampagne Zeit für 

ein Gespräch. 

Er sei erst vor wenigen Jahren aktiv in der Parteipolitik tätig geworden, erzählte 

Dery. Als Anwalt und Inhaber einer Kanzlei in Accra habe er sich zunächst 

entschieden, öffentlich keiner Partei beizutreten, um seinen Klienten sowie seinen 

Anwälten einen neutralen, apolitischen Raum zu garantieren. Doch in seinem Leben 

habe Parteipolitik indirekt immer eine Rolle gespielt. Nach dem frühen Tod seiner 

Mutter kehrte sein Vater, der zu der Zeit als agric officer in Amerika arbeitete, nach 

Ghana zurück: „Let me say that my father has been NPP all the time and my father 

                                                        
59 Die Zitate entstammen meinem am 6.12.2008 mit Dery vor seinem Haus in seinem Heimatdorf 

Kokoligu geführten Interview. 
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has a great influence in my life.60 […] So we owe him so much, but I chose not to be 

partisan from the beginning because I was the head of a firm, a law firm“. 

Geboren 1956 in Kokoligu bei Nandom erfolgte seine Schulbildung an vielen Orten 

im Norden Ghanas: Grund- und Mittelschule in Lawra und Nandom sowie 

Bolgatanga, Sekundarschule in Navrongo, beides in der heutigen Upper East Region 

gelegen. Nach Beenden der Schule 1977 begann er im selben Jahr sein Jurastudium an 

der University of Ghana in Legon, das er 1980 mit dem Bachelor of Law abschloss. 

Seine Anwaltszulassung erhielt er im Dezember 1982. Jura habe er studiert, um ‚seinen 

Leuten‘ zu helfen – um diesen Entwicklungsgedanken effizienter umzusetzen, 

engagierte er sich in lokalen Verbänden wie der Nandom Youth and Development 

Association (NYDA) oder der Foundation for Rural Education, Empowerment and 

Democracy (FREED), deren Vorsitzender er wurde. Als Anwalt machte Dery schnell 

Karriere und gründete mit Larry Bimi die Kanzlei Bimi, Dery & Co., nach der 

Berufung Bimis zum Botschafter in Libyen nur noch Dery & Co., in Bolgatanga (Lentz 

2007). Zudem hatte er Kanzleien in Wa, Upper West, und der Hauptstadt Accra, in der 

er zur Zeit unseres Interviews acht Anwälte beschäftigte. Dery profilierte sich in 

zahlreichen Fällen von nationaler Bedeutung wie beispielsweise als Anwalt Edward 

Salias gegen die Tageszeitung Ghanaian Chronicle.61 

Seine Ernennung auf Ruf des damaligen Präsidenten Kufuor 2003 zum Deputy 

Attorney General (stellvertretender Justizminister) markiert den Zeitpunkt seines 

Eintritts in die aktive Parteipolitik. 2004 entschied er sich, in den Vorwahlen zur 

Kandidatur als Parlamentsabgeordneter für Lawra-Nandom anzutreten. Er habe diese 

zwar gewonnen, jedoch habe sie erst im August, nur wenige Monate vor der Wahl 

stattgefunden. Dieser enge Zeitrahmen, seine beruflichen Aufenthalte außer Landes, 

der Tod seines größten Unterstützers, des DCE von Lawra sowie soziale 

Verpflichtungen im Hauptwahlkreis Bolgatangas ließen Dery nach eigenen Aussagen 

wenig Raum und Energie für eine überzeugende Wahlkampagne. 

Nach der Niederlage gegen Dr. Kunbuor ernannte ihn Kufuor zum Regional 

Minister für Upper West, was ihm, der den größten Teil seines Lebens in der Upper 

East Region verbracht hatte, die Möglichkeit gab, sich in seiner Herkunftsregion zu 

                                                        
60  Nach der Fusion der Oppositionsparteien zur United Party im Rahmen von Nkrumahs Avoidance of 

Discrimination Act von 1956 unterstütze Derys Vater die UP (Lentz im Interview mit Dr. Kunbuor, 

2007). 

61 Der damalige Straßen- und Verkehrsminister Edward Salia verklagte die Zeitung aufgrund ver-

leumderischer Vorwürfe der Verwicklung seiner Person in einen Bestechungsskandal im Jahr 1997. Er 

erhielt mit 40 Millionen Cedis den höchsten Schadensersatz, der bis dahin von einer Zeitung aufgrund 

von Verleumdung geleistet werden musste (JoyFM 2009). 
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etablieren und durch direkte Interaktion mit der Bevölkerung bekannt zu werden. 

Aufgrund seiner Ernennung zum Minister schloss er seine Kanzlei in Wa, Upper West, 

um einen Interessenskonflikt durch seine Tätigkeiten in verschiedenen gesell-

schaftlichen Handlungsfeldern zu vermeiden. Dieses Jahr befinde er sich in einer 

anderen Ausgangslage, erklärte Dery mit Nachdruck: Die Kommunikation mit den 

lokalen Gemeinden sei ihm sehr wichtig. Die Lokalpolitik gäbe ihm die Chance, seiner 

Leidenschaft, der Verbesserung der Lebensumstände seiner Mitmenschen, effizient 

nachzukommen. Die Beziehung zu Dr. Kunbuor beschrieb er als weit weniger innig 

als in ihrer Vergangenheit, die sie größtenteils gemeinsam verbracht hätten. Im 

Rahmen parteipolitischer Aktivitäten sei es vielmehr notwendig, die zwischen ihnen 

bestehenden Unterschiede herauszustellen, um Alternativen bieten zu können. 

 

Die Kandidaten im Vergleich 

Der Grad der Bildung spielte bei allen Kandidaten eine maßgebliche Rolle in ihrer 

Selbstdarstellung. So legten sowohl Dr. Kunbuor als auch Dery, beides renommierte 

Anwälte, großen Wert auf eine detaillierte Auflistung von Ehrenämtern, Schul- und 

Universitätsabschlüssen sowie auf ihre bearbeiteten und erfolgreich gewonnenen 

Fälle. Dery legte den Schwerpunkt dabei auf die juristische Praxis, Dr. Kunbuor 

hingegen profilierte sich vor allem durch seine akademische Karriere sowie seine 

durch dezidierte Distinktion von der lokalen Elite ausgedrückte Unabhängigkeit. 

Auch ihre politischen Einstellungen wurden fundiert und in Abgrenzung zum 

politischen Gegner vorgebracht, immer unter Rückbezug auf den jeweils anderen 

ehemals engen Freund. Mehr oder weniger subtil wurde durch Betonen und 

Unterlassen verschiedener Aspekte ihres in weiten Teilen parallel verlaufenden und 

miteinander verknüpften Lebenslaufes ihr Verhältnis zueinander deutlich, welches im 

Wahlkampf von beiden Seiten thematisiert wurde. 

Alice Boon betonte eher ihren Status als sozial engagierte Frau in der Gesellschaft 

Nordwestghanas als ihren Bildungsgrad einer ausgebildeten Lehrerin. Im Gegensatz 

zu ihrer Wahlkampagne, in der sie ihr Frausein in der Politik nur am Rande 

thematisierte, stand dieser Aspekt im Zentrum der Darstellung ihres politischen 

Werdegangs. Politisches und soziales Engagement in Vereinen fanden in ihrer Ver-

bindung mit dem Bild einer selbstbewusst in die Öffentlichkeit hinaustretenden Frau 

Ausdruck.  
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John Doughr Baloroo verortete sich in der Gesellschaft durch seinen beruflichen Status 

als ökonomisch erfolgreicher Bauunternehmer, wobei er Daten und Fakten seiner 

Schullaufbahn und Ausbildung nur am Rande erwähnte oder gänzlich unbenannt ließ. 

Der Fokus seiner Darstellung lag auf seinem Kontakt zu den chiefs und im Besonderen 

dem paramount chief 62 Lambussies, dem Lambussie Kuoro. Politische Erfolge, ver-

knüpft mit guten Kontakten zur ‘traditionellen’ Elite spielten ebenso wie die Betonung 

seiner Fähigkeiten als Lobbyist auch in seiner Wahlkampfführung eine dominante 

Rolle.  

So bieten sich Einblicke in das politische Selbstverständnis der Kandidaten, welches 

im Hinblick auf ihr Image, das sie im Wahlkampf zu errichten versuchten, weg-

weisend war. Deutlich wird, dass sich die Kandidaten allesamt mit den Erwartungen 

der Bevölkerung von ihrem beruflichen Stand wie beispielsweise der Anwaltstätigkeit 

auseinanderzusetzen wussten. Boon ihrerseits stand vor der Herausforderung, die von 

ihr erwartete Rolle als Dagaba-Frau mit ihren eigenen politischen Ambitionen zu 

vereinbaren. Den Kandidaten gelang es, einen profilbildenden Umgang mit den an sie 

herangetragenen Erwartungen zu finden, vor dem Hintergund von Recht und 

Konventionen.  

 

                                                        
62 Der Begriff paramount chief bezeichnet den höchsten Rang innerhalb der chieftaincy-Hierarchie einer 

traditional area, auch paramountcy oder zu Zeiten der Kolonialregierung division genannt (Lentz 

1998b:27).  
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3 Die Wahlkampfpraxis 

Wahlkampf als „besonderer politischer Kommunikationskontext“ – so abstrakt 

verengte Sarcinelli (1987:8) den Handlungsrahmen der Kandidaten vor den Wahlen 

auf die politische Kommunikation. Wie genau diese praktisch umgesetzt wurde, um 

Zustimmung zu erreichen und auf welche strategisch gewählten Maßnahmen sich die 

einzelnen Kandidaten konzentrierten, soll Inhalt dieses Kapitel sein. 

Vorab möchte ich zur Veranschaulichung die Organisation des Parlamentswahl-

kampfes in Lambussie beschreiben. Der Wahlkreis besteht laut Baloroo aus 46 Wahl-

bezirken mit jeweils fünf Hauptverantwortlichen. Die Wahlbezirke ihrerseits sind 

sechs Zonen zugeordnet, die wiederum eigenen Verantwortlichen unterstellt werden. 

Das zentrale Wahlkampagnenteam besteht aus den Chefs der Zonen-Teams und ist 

vornehmlich damit beauftragt, die täglich stattfindenden Wahlkampfveranstaltungen 

zu koordinieren und zu bewerten sowie die zonalen Wahlkampfteams in ihren Kam-

pagnen zu unterstützen. Sie sind es auch, die dem Kandidaten einen Überblick über 

die einzelnen Veranstaltungen verschaffen müssen und auf deren Angaben sich dieser 

verlässt. Die Verantwortlichen der Wahlbezirke sind vor allem für die Planung der in 

ihrem Umkreis stattfindenden door-to-door-Kampagnen zuständig. Der Kandidat selbst 

ist bei den Veranstaltungen anwesend, die das Zonen-Team plant und kümmert sich 

zudem spät abends allein darum, einflussreiche Personen für sich zu gewinnen 

(Interview mit J.D. Baloroo vom 28.9.2010). Vor allem bei den Wahlkampagnen, an 

denen der Kandidat teilnahm, spielten sowohl Geld als auch soziale Kontakte und 

Netzwerke eine große Rolle. 

Um die Bedeutung der lokalen sozialen, strukturellen und finanziellen Bedingun-

gen sowie des persönlichen Vermögens für die Wahlkampfführung aufzuzeigen, sei 

auf Bourdieus Theorie des Kapitals verwiesen. Laut Bourdieu besteht ein unmittel-

barer Zusammenhang zwischen dem für den Akteur verfügbaren ökonomischen, 

sozialen, kulturellen und symbolischen Kapital und seiner Position im politischen 

Feld, dessen konstante Dynamik auf der Reproduzierbarkeit und Konvertierbarkeit 

dieser Kapitalien begründet ist (Bourdieu 1983).63 Die Stellung des Einzelnen ist ab-

hängig vom Umfang des von ihm nutzbaren Kapitals sowie seiner Fähigkeit, es durch 

gezielte, strategische Umwandlung zu akkumulieren und zu reproduzieren (Wagner 

                                                        
63 Bourdieu erweitert den engen wirtschaftswissenschaftlichen, „auf Profitmaximierung ausgerichtet[en] 

und vom (ökonomischen) Eigennutz geleitet[en]“ (1983:184) Kapitalbegriff auf diejenigen Ressourcen, 

die dem Einzelnen zur Durchsetzung seiner Ziele zur Verfügung stehen, seien sie materieller, 

inkorporierter oder symbolischer Natur. Näher zur Differenzierung der verschiedenen Komponenten 

seines soziologischen Kapitalbegriffs siehe Bourdieu 1983:185-95. 
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2009:16-17). Im Kontext der Wahlen ist vor allem das ökonomische Kapital zur 

Finanzierung der Kampagne relevant sowie das soziale Kapital (Wagner 2009:62-63). 

Als solches definiert Bourdieu genauer „die Gesamtheit der aktuellen und potentiellen 

Ressourcen, die mit dem Besitz eines dauerhaften Netzes von mehr oder weniger 

institutionalisierten Beziehungen gegenseitigen Kennens oder Anerkennens verbunden 

sind“ (1983:190). 

Ableiten lässt sich hier die Bedeutung von Netzwerkbeziehungen im Wahlkampf: 

Aus der Zugehörigkeit zu einer Gruppe ergeben sich für den Kandidaten wie auch die 

Wähler reale, unmittelbare Profite materieller und symbolischer Natur, die wiederum 

die Grundlage der Solidarität einer Gruppe bilden (Bourdieu 1983:192). Verfügt ein 

Kandidat über ausreichend ökonomisches, soziales und symbolisches Kapital, ist es 

ihm möglich, öffentlichkeitswirksam Wahlkampf zu führen und so von der Wähler-

schaft anerkannt zu werden. Die Auswahl der Wahlkampfstrategien erfolgt demnach 

unter Beachtung einer Vielzahl äußerer und persönlicher Umstände, wie den dominie-

renden Konfliktlinien der politischen Eliten, die es zu überzeugen gilt, sowie den 

finanziellen Mitteln und sozialen Netzwerken, über die der Kandidat verfügen kann. 

Innerhalb des ihm so gesetzten Aktionsrahmens generiert er die tauglichsten Strate-

gien. 

Eine trennscharfe Abgrenzung der einzelnen Wahlkampfmittel voneinander kann 

empirisch jedoch nicht zufriedenstellend erfolgen. Daher möchte ich im Anschluss an 

die Darstellung von Aufbau und Ablauf der Wahlkampfveranstaltung als dem klas-

sischsten Mittel der Wahlkampfpraxis das Kontinuum strategischer Imagebildung 

aufzeigen (Kapitel 3.2). Als ein Element dessen betrachte ich die Wahlkampfrede 

genauer im Hinblick auf die Thematisierung lokaler Sachfragen, auf der die 

herausfordernden NPP-Kandidaten ihren Wahlkampf aufbauten (Kapitel 3.3). Die 

amtierenden Abgeordneten reagierten darauf, indem sie das politische Gerücht als 

Kommunikationsmittel zur Delegitimierung ihrer Herausforderer nutzten (Kapitel 

3.4). 
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3.1  ‚Auf der Bühne‘ – die Wahlkampfveranstaltung 

Da Massenmedien wie Fernsehen und Zeitungen nicht durchgängig in der Region zu-

gänglich, geschweige denn aktuell64 waren, konzentrierten sich die Kandidaten auf 

direkte Wege der Informationsvermittlung wie persönliche Gespräche und öffentliche 

Wahlkampfveranstaltungen im Wettbewerb um die begrenzte Ressource ‚Aufmerk-

samkeit‘.65 Auf visueller Ebene warben die Kandidaten, die es sich finanziell leisten 

konnten, durch Printmedien wie Kleinflächenplakate, die an Häusern und Bäumen 

angebracht waren und Werbetafeln, die in den meisten Fällen den Parlamentskandi-

daten neben dem Konterfei des Präsidentschaftskandidaten seiner Partei zeigten. Die 

entsprechenden finanziellen Mittel wurden nicht von der Partei bereitgestellt, sondern 

mussten selbstständig aufgebracht werden, weshalb ausschließlich die Kandidaten der 

NDC und NPP die Wahl mitentscheiden konnten. Den übrigen standen weder Mittel 

zur Verfügung, um Plakate zu drucken oder zu verteilen, noch für die sogenannten 

door-to-door-Kampagnen. Diese stellen die wohl direkteste Art des Wahlkampfes dar, 

ein verschleiertes Verteilen von Gaben durch den Kandidaten oder seine Unterstützer 

unter dem Deckmantel politischer Information, die den Wählern angeblich direkt in 

ihren Häusern vermittelt wurde. Die Resonanz auf eine derartige Gabenverteilung in 

der ambivalenten Wahrnehmung der Gesellschaft möchte ich als Strategie der 

Imagebildung in Kapitel 3.2 beleuchten. 

Zunächst allerdings war die unmittelbare Präsentation des Kandidaten selbst für 

die Entscheidungsfindung der Wähler von großer Relevanz. Dabei stand seine Person 

und nicht sein politisches Programm im Fokus der Darstellung. Persönliche 

Beziehungen, Netzwerke und wechselseitige Abhängigkeiten schienen wichtiger als 

politische Ideologien (Hansen 2011:439). Als grundlegendes Element einer jeden 

Wahlkampagne diente dazu auch in Nordwestghana die Wahlkampfveranstaltung, 

bei welcher sich der Kandidat ‚auf der Bühne‘ profilierte.66 Die Veranstaltung bildete 

den Ausgangspunkt seines Kontakts zur Wählerschaft und eröffnete dieser ein Forum 

                                                        
64  Zum Zeitpunkt meiner Forschung waren überregionale Zeitungen nur in der Distrikthauptstadt Wa 

erhältlich, die allerdings aufgrund der schwierigen infrastrukturellen Verhältnisse allesamt das Datum 

des Vortages trugen und dadurch ihre Aktualität einbüßten. Der Bevölkerung waren Informationen zu 

Geschehnissen in der Lokalpolitik nur durch die lokalen Radiosender Radio Upper West und Radio 

Progress zugänglich sowie durch gelegentliche regionsspezifische Fernsehbeiträge. 
65 Zwar spielten auch Radiobeiträge eine Rolle, doch entgingen die größtenteils in lokalen Sprachen 

gehaltenen Beiträge aufgrund der Sprachbarriere zumeist meiner Aufmerksamkeit. Eine Analyse der 
Netzwerkbeziehungen der Politiker zu den einzelnen Radiosendern und der daraus unter Umständen 
folgenden Schwerpunktsetzung der Radiobeiträge stellt einen interessanten Aspekt für weitere 
Forschungen dar. 

66 Genauer zur Theorie des Selbst als Darstellung und Performance auf einer Bühne und zur ‚on-stage‘ 
und ‚off-stage‘ Begrifflichkeit siehe Goffman 1972. 
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zur Artikulation politischer Vorstellungen und Forderungen. Als öffentliche Zusam-

menkunft erweckte sie die Neugier vieler Menschen, vor allem der Wechselwähler: 

„[A] rally is a public gathering and you should have floating voters there 

and as a matter of fact, people from the other parties are coming to listen to 

you. And that should make you happy as a politician because you then are 

given the opportunity to convert them.“  

(Interview mit A. Dery, 6.12.2008) 

Derys Aussage verdeutlicht den grundlegenden Zweck der Veranstaltung, nämlich 

die Wähler von den eigenen Qualitäten als Abgeordneter zu überzeugen, um Stimmen 

zu gewinnen. 

Zwar verfügte jeder der Kandidaten über mehrere Wahlkampagnenteams, die in 

seinem Namen kleinere Veranstaltungen in den Dörfern abhielten, doch war ein 

persönliches Erscheinen unerlässlich, um seine Verbundenheit zu den Menschen zu 

demonstrieren. Eine bemerkenswerte Ausnahme bildete der Abgeordnete des Wahl-

kreises Jirapa, Edward Salia von der NDC, der 2008 das dritte Mal zur Wahl stand. 

Aufgrund seines äußerst schlechten Gesundheitszustandes nahm er an keiner seiner 

Veranstaltungen persönlich teil. Sein NPP-Opponent und damaliger DCE Justin 

Dakorah kultivierte das Bild Salias als ‚moving corpse‘ und machte es zum Kern-

element seiner Wahlkampfpropaganda. Salia jedoch reagierte unbeeindruckt (Feld-

notizen vom Wahlkampf Dakorahs in Tampala, 27.11.2008; Interview mit E. Salia vom 

27.11.2008). Tatsächlich wirkte sich die von Dakorah angeheizte Gerüchteküche nicht 

zu seinen Ungunsten aus. Im Gegenteil wurde Sympathie mit dem Verleumdeten laut 

und das Wahlergebnis belegte den Respekt, den ihm die Bevölkerung für seine 

Entwicklungspolitik im Jirapa District entgegenbrachte67: Bei einer Wahlbeteiligung 

von 61% gewann Salia in deutlichem Abstand mit 12.791 Stimmen gegen Justin 

Dakorah mit 6.944 Stimmen.68 Dass dieser auch die Nachwahl nach dem plötzlichen 

Tode Salias gegen einen NDC-Kandidaten verlor, lässt sich meiner Meinung nach 

neben der grundsätzlichen Parteiaffinität der Wählerschaft auch auf seine in ihren 

Augen moralisch verwerfliche Kampagne gegen Salia zurückführen.69 Dessen Tod 

                                                        
67 Der seit 2000 amtierenden Abgeordneten hatte schon zuvor als ehemaliger Upper West Regional 

Minister und Verkehrs- und Kommunikationsminister (seit 1997 Straßen- und Verkehrsminister) 

großen Einfluss auf die Entwicklung der Upper West Region. 
68 Zu den Wahlergebnissen siehe Anhang 4; Quelle: EC.  
69 Salia erlag am 16. Februar 2009 im Alter von 57 Jahren seiner schweren Krankheit. In der Nachwahl am 

7.4.2009 trat der zuvor besiegte Justin Dakorah noch einmal für die NPP an, verlor jedoch erneut mit 

20,1% (3.181 Stimmen) der abgegebenen Stimmen gegen den Kandidaten der NDC, Dr. Francis 

Bawaana Dakurah mit 79,1% (12.518 Stimmen) (GNA 2009b). 
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lässt Dakorahs Polemik zwar als Prognose erscheinen, ohne dass sie jedoch ihren 

amoralischen Charakter verlöre. 

Die Wahlkampfveranstaltungen selbst weisen eine grundlegend ritualisierte 

Struktur auf, die unabhängig von Kandidat und Partei besteht. Ich gehe davon aus, 

dass Wahlkämpfe eine symbolische und rhetorische Arena konstituieren, in welcher 

Kandidaten und Wähler rituell am Wettbewerb um die lokale politische 

Vormachtstellung teilnehmen.70 Wahlkampfveranstaltungen können als ritualisierte 

und rhetorische Ereignisse verstanden werden, die zur Strukturierung und 

Kanalisierung von Anspannungen und politischen Einflüssen während der 

Wahlkampfzeit dienen (McLeod 1999:360; Kertzer 1988:9). 

Ein Symbol sei hierbei gemäß Edelman weit definiert als „etwas, das es nicht selber 

ist; es evoziert Einstellungen, Eindrücke oder Ereignisse, die mit ihm zeitlich, 

räumlich, logisch oder in der Einbildung verbunden sind“ (Edelman 1990:5). In der 

Komplexität der Politik dienen sie als Interpretationsinstrumente, ermöglichen so aus 

funktionalistischer Sicht eine Orientierung und schaffen Ordnung (Edelman 1990:3-

4).71 Die Möglichkeit, politische Symbole zu schaffen und zu inszenieren besteht in 

Verbindung einer Handlung mit einer konkreten politischen Situation, worin sich für 

den Einzelnen die Bedeutung des Symbols eröffnet (Sarcinelli 1987:81). Gebündelt 

verweisen politische Symbole auf die Bedeutungen und Emotionen, die die Mitglieder 

einer Gruppe für diese erzeugen und reziprok verstärken (Edelman 1990:9). 

Als besondere Form des Symbols möchte ich auf das politische Ritual hinweisen, 

da dieses nach Kertzer integraler Bestandteil des politischen Feldes ist (1988:3). Ein 

Ritual sei demnach ein symbolisches, standardisiertes und wiederholbares Verhalten, 

genauer eine „motorische Aktivität, bei der sich die Beteiligten symbolisch zu einer 

gemeinsamen Unternehmung zusammenfinden“ (Edelman 1990:14, siehe auch Ketzer 

1988). Edelman konstatiert einen ritualhaften Charakter vieler politischer Handlungen 

und Äußerungen (1990:XI). Wie dieser versteht Sarcinelli politische Rituale als 

symbolische Politik, als den „politisch-strategische[n] Verwendungszusammenhang 

im Kommunikationsablauf“ (Sarcinelli 1987:9). Das politische Ritual wird hierbei 

dezidiert losgelöst von Religion verstanden, nämlich in seiner kollektive Vorstel-

                                                        
70 Zu McLeods Interpretation von Wahlkampf als Soziodrama, in der er sich an Turners soziales Drama 

orientiert, siehe McLeod 1999. 
71 Dabei bilden Symbole nicht unbedingt die politische Realität ab, sondern konstruieren eine als 

wahrhaftig erkannte Ersatzwirklichkeit, „for the hallmark of power is the construction of reality“ 

(Kertzer 1988:5, siehe auch Sarcinelli 1987:241). 
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lungen verstärkenden, reproduzierenden und organisierenden Wirkung (Lukes 

1977:68).72 

Problematisch erscheint mir, dass Symbole und Rituale zwar festgelegte und 

legitimierte Rahmenbedingungen schaffen, dabei aber in erster Linie Emotionen 

wecken, die subjektive Wahrnehmung der Beteiligten ansprechen und daher sehr 

schwer zu operationalisieren sind.73 Aus diesem Grund befasse ich mich in meiner 

Arbeit mit der beobachtbaren Anwendung ritualisierter und symbolischer Strukturen 

als einem Kommunikationselement in Wahlkampfveranstaltungen und Reden. 

Edelman beschreibt Wahlkampf, dessen besondere Ausdrucksform die Wahl-

kampfveranstaltung darstellt, als ein subtiles Ritual direkter Teilnahme der Massen an 

einem „Austausch von Klischees zwischen Akteuren, die ohnehin einer Meinung 

sind“ (1990:15). Deutlich wird, worum es unterschwellig geht: eine Interessen-

auseinandersetzung politischer Eliten. Die verwirrende Ausnahmesituation des Wahl-

kampfes wird in der Veranstaltung geordnet und sinnhaft und dergestalt für den ein-

zelnen Wähler, der in nicht alltäglichen Kontakt mit politischen Entscheidungen tritt, 

annehmbar (Edelman 1990:15). 

So folgten auch die Wahlkampfveranstaltungen in der Upper West Region, bei 

welchen der Kandidat anwesend war, einer festgelegten, ritualisierten Abfolge. Der 

Zeitraum vor seiner Ankunft wurde durch Gesang, Tänze, Gebete und motivierende 

Reden von Mitgliedern lokaler Parteigruppierungen gefüllt, um die Aufmerksamkeit 

zu bündeln und die Verzögerungen zu überbrücken, die zwangsläufig durch den 

engen Zeitplan des Kandidaten entstanden.74 Traf dieser endlich ein, hieß die women’s 

group ihn mit Lob- und Preisliedern seiner Person willkommen, die oftmals eigens für 

diesen Anlass komponiert wurden. Solche dorfinternen Gruppierungen, bezüglich 

ihrer Mitglieder unterschiedlich nach Geschlecht oder sozialer Rolle zusammen-

gesetzt, bestanden aus Parteianhängern und/oder Unterstützern des Kandidaten. 

Zwar war der Wirkungsradius dieser Gruppen örtlich oft relativ begrenzt, doch 

                                                        
72 Zur Kritik am religiös begründeten Ritualverständnis Durkheimʾscher Prägung siehe Lukes 1977. 
73 Interessante Ansätze zur Interpretation politischer Ereignisse bieten hier die Perfomance Studies: So 

gelangte vor allem durch die Rezeption Turners (1975,1992) und Goffmans (1972) die Performanz in 

den Vordergrund. Auf Grundlage dessen lässt sich beschreiben, auf welche Weise unterschiedliche 

Akteure zu einer Performance beitragen. Aus dieser Perspektive bestimmt die Darstellung das Ritual 

und nicht umgekehrt die Ritualstrukturen dessen Darstellung. Als Konzept ermöglicht die Performance 

dem Handeln der einzelnen Akteure mehr Freiraum. Einen guten Einblick in die Performance Studies 

leistet Kelly Askew bei ihrer Herleitung einer Theorie zur Politik der Performance (2002:18-24). 
74 Beispielhaft wurden in Hamile, einem Ort mit einem großen Anteil muslimischer Einwohner, bei der 

Wahlkampfveranstaltung Alice Boons am 31.10.2008 einleitend sowohl ein christliches als auch ein 

muslimisches Gebet gesprochen. Zudem erfolgte bei einigen Wahlkampfveranstaltungen eine rituelle 

Begrüßung und Segnung durch den Erdherren (Feldnotizen vom 31.10.2008). 
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wurden sie bei Großveranstaltungen wie den Veranstaltungen der Präsidentschafts-

kandidaten oder des ehemaligen Präsidenten Rawlings in Wa von den regionalen Par-

teivereinigungen mobilisiert, um diese vor Ort zu unterstützen.  

Der Wahlkreisvorsitzende der Partei hielt daraufhin eine einführende Rede, in der er 

den Namen und damit zusammenhängend die politischen Erfolge des Kandidaten 

rühmte. Oftmals nutzte er schon zu Beginn die Chance, eine negative Grundstimmung 

gegen die gegnerische Partei aufzubauen, indem er wie beiläufig vorherrschende 

Missstände erwähnte.75 Es folgten die Wortführer der women’s group, youth group und 

ähnlicher partei- und dorfinterner Gruppierungen, die ihre Interessen vertraten, 

diesbezügliche Leistungen ihrer Partei hervorhoben und deutlich artikulierten, was sie 

von ihrem Kandidaten im Falle eines Wahlsiegs erwarteten. Des Weiteren kamen 

Vertreter aus der Gemeinde zu Wort, die ihre gemeinschaftlichen und privaten 

Probleme und Hoffnungen darlegten. 

 

Abbildung 1: Women’s group beim Lobgesang. Wahlkampfveranstaltung des NPP-
Kandidaten Justin Dakorah, 27.11.2008 in Tampala (Foto: Schmitz) 

Unterbrochen wurden die einzelnen Reden durch Sequenzen, in denen Parteilieder 

gespielt wurden, die jede Partei auf nationaler Ebene für ihren jeweiligen Präsident-

schaftskandidaten geschrieben hatte und die aus Autos heraus den Wähler in der 

heißen Phase des Wahlkampfes wenige Wochen vor der Wahl konstant beschallten.76 

                                                        
75 Von der NPP wurde hierbei hauptsächlich an die Missstände unter der NDC-Regierung von 1992 bis 

2000 erinnert; Anhänger der NDC und der übrigen Parteien legten ihren Schwerpunkt auf die Kritik an 

den noch stark präsenten Handlungen der aktuellen NPP-Regierung. 
76 Die Lieder wurden jedoch nicht nur im Rahmen des direkten Wahlkampfs und in den Radiopro-

grammen gespielt, sondern dienten vielerorts als Klingelton für das Mobiltelefon. Hierin zeigt sich die 

geschickte Einbindung neuer Medien in die Kampagnen der Parteien. Interessant ist zudem, dass die 
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Das Publikum reagierte begeistert auf die musikalische Aufforderung und so bot solch 

eine Pause jedem die Möglichkeit, durch Tanz und Gesang seine Unterstützung kund-

zutun. 

Musik diente in diesem speziellen Kontext politischer Kommunikation als allgegen-

wärtiges Wahlkampfmittel. Die Lieder wurden zentral komponiert, landesweit in die 

lokalen Wahlkampagnen integriert und wiesen durch dauernde Präsenz einen hohen 

Wiedererkennungswert auf. Um die Memorabilität zu fördern, griffen die Produzen-

ten der Parteilieder melodisch und bezüglich der Texte oft auf allgemein bekannte 

Gospel-Songs zurück. Der Wahlkampfslogan der NPP ‚We are moving forward‘ 

wurde dem ghanaischen Hit ‚Moving Forward‘ der Gospel-Sängerin Christiana Love 

entlehnt. Durch die christlichen Bezüge des Originals diente die Adaption der Partei 

gleichsam implizit als religiöse Legitimation. Akustisch umgesetzt und durch den 

sogenannten kangaroo dance visualisiert, dessen Tänzer durch ihre Armbewegung das 

politische Vorwärtsstreben symbolisierten, wurde der Wahlspruch im vielfach ausge-

strahlten Musikvideo ‚Nana Winner‘ von Daddy Lumba verbreitet und von der Bevöl-

kerung übernommen (Daddy Lumba 2008).  

National bekannte Künstler wie er wurden für die Wahlkampagnen der beiden 

großen Parteien mobilisiert und banden durch ihre Popularität die Aufmerksamkeit 

der Menschen. Musik fungierte als „Kapitalvehikel“ (Wagner 2009:74): Die Musiker 

propagierten die im Rahmen des Wahlkampfes konstruierte und idealisierte Darstel-

lung des jeweiligen Präsidentschaftskandidaten. Diese ihrerseits kooperierten durch 

ihr ökonomisches und soziales Kapital mit den Musikern, deren Popularitätsgrad zu-

gleich als Vorführung der finanziellen Stärke der Kandidaten und der Reichweite ihrer 

sozialen Netzwerke diente. Die Künstler profitierten vor allem durch monetäre Gegen-

leistungen und den imaginierten Zugang zur politischen Elite. Die Präsidentschafts-

kandidaten eigneten sich die Bekanntheit und so das symbolische Kapital der Musiker 

in einem sonst für sie nicht nutzbaren Bereich an (Wagner 2009:74,86). Ähnliche 

religiöse „Assoziationsfolien“ (Günauer 2011:70) wie das Motto der NPP weckte das 

NDC-Lied ‚Most High‘, das auf die Melodie des Gospels ‚Most High God‘ zurück-

                                                                                                                                                                 
Wahlkampflieder im Norden gleichermaßen von Christen wie auch von Muslimen gesungen und 

gespielt wurden, obwohl sie vielfach einen christlich-religiösen Bezug aufwiesen. Dies schien 

allerdings im Kontext der Wahlen zweitrangig, ebenso wie dies bei eventuell vorhandenen, aber 

keineswegs öffentlich artikulierten religiösen Differenzen der Fall war (selbiges beschreibt Hansen für 

Kamerun, 2011:435). Die Lieder selbst lagen meist in englischer Version, in der Regionalsprache Twi 

oder zweisprachig vor. 
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ging.77 Dessen Botschaft präsentiert Mills als ‚Erlöser‘ aus einer scheinbar 

aussichtslosen Situation auf dem Weg in eine bessere Zukunft, und gleichsam zurück 

zu der stolzen Nation, die Ghana unter der NDC einst war. Derart knüpfte die Partei 

an ihren Slogan an, dem sie nach dem Wahlsieg Barack Obamas in den Vereinigten 

Staaten von Amerika das Wort ‚change‘ hinzufügte: So hieß es nun überall „Change 

for a better Ghana“ (Whitfield 2009:623). 

Im Auftrag der Parteien wurden für alle verständliche, interpretierbare Lieder 

komponiert, die gedankliche und emotionale Verbindungen zu einem „in der Bevöl-

kerung geteilten Zeichen- und Wissensvorrat“ herstellten (Günauer 2011:60). Musik 

erhält als Mittel der Mobilisierung und der Vermittlung von Botschaften einen hohen 

symbolischen Wert im nationalen und vor allem lokalen Wahlkampf, in dem die 

Parlamentskandidaten so eine direkte Verbindung zu ihrer Partei herstellen konnten 

ohne programmatische Bezüge herstellen zu müssen. In diesen musikalischen 

Zwischensequenzen gaben sich die Kandidaten publikumsnah, um auf Tänze und 

Gesang folgend ihren eigenen Auftritt vorzubereiten. Die Rede des Kandidaten stellt 

als Mittelpunkt der Veranstaltung einen seltenen, unmittelbaren interpersonellen 

Kontakt zwischen ihm und der Wählerschaft dar. Der politische Akteur verfolgt auf 

diesem Weg das Ziel, sich ein überzeugendes Selbstbild als ‚guter Politiker‘ zu 

schaffen. Außerhalb der Veranstaltungen hingegen erfolgt die Konstruktion eines 

Images oftmals auf dem inoffiziellen, als moralisch grenzwertig erachteten Wege der 

Gabenverteilung. 

 

3.2 Die Konstruktion des ‚guten Politikers‘ – Strategien der Imagebildung 

Seine Anwaltstätigkeit einschränken, um so die Politik zugunsten der Entwicklung 

‚seiner Leute‘ nutzen zu können – so stellte der Anwalt Ambrose Dery, wie eingangs 

beschrieben, seine primären Ambitionen bezüglich der Politik und ihres Nutzens dar. 

Er schuf auf diese Weise ein Bild seiner Selbst, das ihn den Kriterien der lokalen 

Wählerschaft entsprechend als ‚guten Politiker‘ präsentierte. Im Wettbewerb um die 

politische Vormachtstellung war es für ihn essentiell, von der Wählerschaft als 

mögliche, gleichsam bessere Alternative wahrgenommen und bei der Wahl 

berücksichtigt zu werden. Denn um der tendenziell eher misstrauischen Rezeption der 

                                                        
77 Ergänzt wurde die NDC-Variante durch einen gesprochenen Teil, in dem der Redner gesellschaftliche 

Diskurse über kontroverse Themen wie Korruption, Drogenhandel und soziale Missstände wie die 

hohe Arbeitslosigkeit thematisierte. Seine getragene und schwere Intonation erinnert an ein Gebet 

(NDC 2008). 
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politischen Elite durch die Bevölkerung etwas entgegenzusetzen, bedurfte es der 

Ausbildung eines überzeugenden Images. Das Bild des ‚falschen Spiels‘ konnte so im 

selben Zug dem Gegner zugeschrieben werden. 

Unter Image verstehe ich in Anlehnung an Erving Goffman (1971) einen „positive[n] 

soziale[n] Wert, […] den man für sich durch die Verhaltensstrategie erwirbt, von der 

andere annehmen, man verfolge sie in einer bestimmten Interaktion“ (Goffman 

1971:10). Image sei demnach ein ausgehandeltes und dann vermitteltes Selbstbild, 

durch sozial anerkannte Eigenschaften umschrieben und als Konstruktion für die 

Interaktionspartner annehmbar. Es bleibt im Zusammenhang der situativen Ereignisse 

diffus und wird erst durch deren Interpretation anhand der im Verlaufe des Ereig-

nisses deutlich gewordenen Bewertungen offenkundig. Vor allem im Kontext des 

Wahlkampfes erweckt die ausgedrückte Vorstellung seiner Selbst bei der Wähler-

schaft die Erwartung an den Kandidaten, er sei gebunden an sein Image und müsse 

diesem entsprechend handeln (Goffman 1971:10-11,14). So entsteht automatisch eine 

gewisse Glaubwürdigkeit der Darstellung und dadurch eine Form von Legitimation. 

Wie dieses Image strategisch im Rahmen des Wahlkampfes konstruiert und gefördert 

wird, möchte ich im Folgenden unter näherer Betrachtung der Gabenverteilung sowie 

der Wahlkampfreden der Kandidaten aufzeigen und in einen Zusammenhang mit der 

Wahrnehmung der Rezipienten stellen. 

„If they do you good, you pay them back!“78 – die Verteilung von Gaben 

Dergestalt argumentierte mein Gesprächspartner Abudi, um mir zu erklären, wie es 

der jeweiligen Regierungspartei gelang, durch die Verteilung von ‚Geschenken‘, im 

diskutierten Fall der Genehmigung einer Distriktgründung, Loyalitätspakte im Sinne 

des reziproken Gefallens zu schließen, auf die sie im Wahlkampf zurückgreifen konn-

ten.79 Nun verfügte der einzelne Parlamentskandidat zwar nicht über die Ressourcen 

und machtpolitischen Mittel zu solch generösen Gaben, doch galten für ihn ähnliche 

gesellschaftliche Bedingungen. Ich gehe in meiner Analyse davon aus, dass sich die 

Kandidaten in einem Handlungsrahmen bewegten, der geprägt ist vom gesellschaft-

lichen Prinzip der Reziprozität.80 In einem System, in dem das Selbstverständnis des 

                                                        
78  Informelles Gespräch mit Abudi, Hamile, 27.10.2008. 
79   Im Folgenden nenne ich meine Gesprächspartner, die nicht als Politiker bekannt waren, bei ihrem 

Vornamen. Dies resultiert aus der Angewohnheit der Menschen in der Upper West Region, in 

Interaktion auch bei der ersten Begegnung nur den eigenen Vornamen zu nennen.  
80  Chabal räumt ein, dass die Gabenverteilung als Basis jeglicher Form von Reziprozität von Politikern 

oftmals instrumentalisiert würde, um Macht zu erlangen und zu erhalten. Dennoch sei die Politik der 

Reziprozität logisch und legitim (Chabal 2009:51). 
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Einzelnen durch Reziprozität beeinflusst wird, gelten etablierte Austauschregeln, die 

die reziproken Verpflichtungen einzelner Gruppen und Individuen innerhalb der 

Netzwerke regulieren und das Wesen politischer Macht definieren beziehungsweise, 

so meine ich einschränkend, mitgestalten (Chabal 2009:50-1).81 Konkret bedeutet dies: 

Politische Führungspersonen verteilen, was sie kraft ihres Amtes erworben haben, auf 

die Mitglieder des gemeinsamen Netzwerkes um und dürfen gleichzeitig auf eine Ge-

genleistung hoffen. 

Da ein durch öffentliche Ämter erworbener Reichtum grundsätzlich in der ghanai-

schen Gesellschaft als illegitim angesehen wird, verlangt diese von dem Wohlhaben-

den, dass er moralische Zugeständnisse macht. Die Anhäufung privaten Vermögens 

ist, wie eingangs erwähnt, nur in Gegenleistung für einen angemessenen Beitrag zum 

Wohlergehen der gesamten Gemeinschaft zu rechtfertigen. Politische Macht beschreibt 

Meyer als ein Vorrecht der Wohlhabenden, wobei diese Macht wiederum mühelos in 

Reichtum umgewandelt werden kann (Meyer 1998:23). Macht, die auf Wohlstand 

beruht, wird in der lokalen Gemeinschaft allerdings mit einer Mischung aus Bewunde-

rung und Misstrauen betrachtet (Lentz 1998a:51; Nugent 2007:257). 

Ein Kandidat, der längere Zeit außerhalb des Wahlkreises verbracht hat, muss, 

wenn er sich zur Wahl aufstellen lässt, die sozialen Bindungen zu seinen Wählern 

stärken oder gar neu etablieren und zudem beweisen, dass er als ‚guter Politiker‘ 

seinen in einem anderen sozialen Umfeld erworbenen Wohlstand gewinnbringend für 

die eigene Gemeinschaft einzubringen gedenkt. Die Wählerschaft muss überzeugt 

werden, dass der Kandidat sowohl fähig ist, Ressourcen für den Wahlkreis zu mobili-

sieren als auch gewillt, diese weiterzugeben (Hansen 2011:435; Nugent 2007:257). Die 

Gabenverteilung, ob materieller Art wie Geld und Lebensmittel oder in Form von 

Gefallen in Verhandlungen mit Autoritäten und der Aussicht auf politische Positionen 

erfordert demnach gesellschaftlichen Einfluss und finanzielle Grundlagen, die der 

Kandidat meist selbstständig aufbringen muss. Das Verteilen von Gaben geht daher 

über reines ‚Stimmenkaufen‘ hinaus und dient vielmehr als Beweis dafür, dass der 

Kandidat seine sozialen Verpflichtungen gegenüber der Gemeinschaft anerkennt. 

Denn solange die Abgeordneten das Amt innehaben, sind sie auf die Unterstützung 

ihres Wahlkreises angewiesen und bleiben den Regeln der Reziprozität verpflichtet. 

                                                        
81  Die Austauschbeziehungen basieren innerhalb des Systems auf einer klaren Realität von Macht und 

sind demnach ungleich. Chabal argumentiert im Sinne der Wirkmächtigkeit der Reziprozität, dass es 

für die Bevölkerung weit weniger relevant sei, wie der Politiker an sein Amt gekommen sei und ob er 

diesem als ‚guter‘ Politiker gerecht würde, sondern inwiefern er seinen Verpflichtungen im existie-

renden Reziprozitätssystem nachkäme (Chabal 2009:51-52). 
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Um lokale Legitimation zu erhalten, müssen sie deren Anforderungen gerecht werden 

(Chabal 2009:51-52). Es handelt sich bei der Gabenverteilung demnach um ein 

institutionalisiertes Verhalten zur Etablierung von Loyalitätspakten. Persönliche klien-

telistische Netzwerke werden so zur Machtbasis des Politikers (Lindberg 2003: 

124,129). 

Ebenso wie Geld notwendigerweise einer sozialen Bedeutung bedarf, müssen 

soziale Beziehungen aufgewertet werden, um politisch effizient genutzt werden zu 

können. In der Aushandlung ihrer Beziehungen operieren Politiker, die lokale Elite 

und die Wählerschaft dementsprechend sowohl mit Geld als auch durch soziale 

Netzwerke (Nugent 2007:258). Netzwerkbeziehungen verstehe ich dabei in Anleh-

nung an Bourdieu als „das Produkt individueller oder kollektiver Investitionsstrate-

gien, die bewußt oder unbewußt auf die Schaffung und Erhaltung von Sozialbezieh-

ungen gerichtet sind, die früher oder später einen unmittelbaren Nutzen versprechen“ 

(Bourdieu 1983:192).82 Ein Erneuern und Erhalten politisch nutzbarer Beziehungen 

erfordert ständige Austauschakte, um Anerkennung zu bewahren. Die Möglichkeit, 

etablierte Beziehungen und Verpflichtungen zu nutzen sowie deren kurzfristiger 

Einsatz, in diesem Fall mit dem Ziel Stimmen zu gewinnen, basieren auf ihrem 

langfristigen Erhalt als scheinbarem Selbstzweck. Relativierend ist anzuerkennen, dass 

großzügige Handlungen nicht immer auf Berechnung beruhen, sondern ebenso als 

„gleichzeitig notwendige und uneigennützige Verpflichtung“ (Bourdieu 1983:195) 

erfolgen können, was seinerseits, als Zeichen von Aufrichtigkeit und Verbundenheit 

mit den geltenden gesellschaftlichen Prinzipien gedeutet, Anerkennung hervorruft 

(Bourdieu 1983:195). Nicht jede generöse Handlung eines Kandidaten ist demnach 

gleichzusetzen mit eigennützigem Kalkül. Aufgrund dieser analytisch einschränken-

den Mehrdeutigkeit erachte ich für meine Arbeit daher vorrangig die Wahrnehmung 

der Wählerschaft als relevant.  

Gelegentlich wurde zwar bei Wahlkampfveranstaltungen in Partei-T-Shirts einge-

wickeltes Geld verteilt, doch hauptsächlich fand das Verteilen von Gaben während 

des inoffiziellen door-to-door-Wahlkampfes statt. So war es nicht direkt zu beobachten, 

sondern kam mir lediglich in Form von Gerüchten zu Ohren. Schlussendlich geht es 

                                                        
82  Bei der Verwendung der Begrifflichkeit ‚Netzwerk‘ bin ich mir über dessen Problematik bewusst: Eine 

enge Begriffsdefinition würde die lockere, eher temporär ausgerichtete Verbindung zur Wählerschaft 

durch Gabenverteilung vielmehr auf ‚Bestechung‘ oder ‚reinen Stimmenkauf‘ reduzieren und damit 

der sozialen Komplexität des Vorgangs meines Erachtens nicht gerecht werden. Daher verwende ich 

die Begrifflichkeit weit und schließe damit die Wählerschaft ein, zu der der Kandidat zwar vor-

nehmlich eine temporäre, einmalig scheinende Verbindung aufbaut, die er aber im Falle einer erneu-

ten Kandidatur zu reaktivieren gedenkt. 
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bei der Betrachtung dieser Praktik denn auch nicht um die wahrheitsgetreue Beant-

wortung der Frage ‚Wer zahlt was aus welchem Grund an wen und mit welcher 

Wirkung?‘, sondern vielmehr um die Wahrnehmung der Gabenverteilung als einem 

Element strategischer Imagebildung in den Augen der Gesellschaft. 

In der Rezeption der nordwestghanaischen Gesellschaft wird deutlich, dass es sich 

bei der Verteilung von Gaben um ein mehrdeutiges Ereignis handelte. Stellte es für die 

einen den amoralischen Vorgang des ‚Stimmenkaufens‘ dar, so hielten es die Begün-

stigten oftmals für legitim im Sinne einer reziproken Gegenleistung oder verstanden 

es als Aussicht auf zukünftige private und gesellschaftliche Vergütungen. Die vom 

Kandidaten als positiv antizipierte Wirkung auf den Wähler implizierte jedoch immer 

die Gefahr eines ‚Boomerang-Effektes‘: Die als vorteilhaft für das Image des Kandi-

daten und förderlich für seinen Wahlsieg initiierte Handlung konnte das genau gegen-

teilige Ergebnis verursachen, nämlich den Verlust seiner Glaubwürdigkeit in den 

Augen der Wählerschaft. Vor allem junge Wähler standen dem Prinzip des reziproken 

Gefallens teils kritisch gegenüber. Denn gemäß Hansen bedürfe die aufgebaute mora-

lische Verpflichtung, sich mit einer Gegengabe zu revanchieren, einer Vertrauensbasis, 

die durch den Politiker erst geschaffen werden müsse. Die lange Zeitspanne, die 

bestenfalls zwischen einer Gabe und der Gegengabe besteht, lässt beide Handlungen 

als voneinander unabhängig und die Geschenke damit als grundlos und großzügig er-

scheinen (Hansen 2011:436). Dies konnte jedoch in der heißen Phase des Wahlkampfes 

nicht gewährleistet werden. Im Gegenteil war vielen Menschen der thematische Zu-

sammenhang deutlich bewusst. Beispielhaft für etliche junge Menschen, mit denen ich 

sprach, erklärte mir eine junge Frau auf dem Weg zu ihrem Wahllokal: „Whoever 

gives me money, I will take it. If they try to buy my vote, it is their own fault. My vote 

is in my heart and today, none of them will see who I vote for“ (Feldnotizen vom 

7.12.2008).83 

Konkret ist der Kandidat also damit beschäftigt, unterschiedliche Ressourcen in 

Stimmen zu konvertieren (Nugent 2007:254). Dies erfolgt unter anderem durch die 

Ausbildung eines überzeugenden Images unter Rückgriff auf unterschiedliche Strate-

gien, wie beispielsweise die Gabenverteilung. In Anlehnung an Bourdieus Kapital-

theorie stellt Geld hierbei nicht die dominante, sondern nur eine der benötigten Res-

sourcen dar. Dessen Konvertierung in symbolisches Kapital und schließlich Anerken-

nung birgt immer auch die Gefahr der Vorwürfe von Korruption und des Kaufens von 

                                                        
83  Nugent beschreibt selbiges als Strategie der NPP bei den Wahlen 2000 (2001:410). 
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Stimmen. Dennoch ist für eine positive Imagebildung des Kandidaten eine Konver-

tierung seines Vermögens in symbolisches Kapital unerlässlich, um eine „moralische 

Autorität“ zu schaffen (Nugent 2007:255). Entstehen soll ein durch Moralität und 

Integrität, Glaubwürdigkeit, Autorität sowie Individualität in Abgrenzung zum Kon-

kurrenten gekennzeichnetes Selbstbild (Wagner 2009:63). Verfügt ein Kandidat über 

ausreichend symbolisches Kapital, erwirbt er kollektive Anerkennung, Prestige und 

einen gesellschaftlichen Status, was ihm die Möglichkeit gibt, neues symbolisches 

Kapital zu generieren und so Herrschaftsverhältnisse zu schaffen und zu festigen 

(Wagner 2009:19). Im Wahlkampf erfolgt die Konversion verfügbarer Kapitalien 

anhand bestimmter Mittel, um symbolisches Kapital zu erschaffen und zu konsolidie-

ren. Als solche identifiziert Wagner Religion, Musik und Rhetorik (Wagner 2009:63). 

 

„This year, God himself has designed that the parliamentary seat is mine.“84 – Die 

Wahlkampfrede  

Im „politischen Kommunikationskontext“ (Sarcinelli 1987:8) des Parlamentswahl-

kampfes bildet die Wahlkampfrede den Höhepunkt der inszenierten Selbstdarstellung 

des Kandidaten. Sie ermöglicht es ihm, bei gegebener rhetorischer Fertigkeit eine 

besondere persuasive Wirkung auf die Meinungsfindung der Wählerschaft auszu-

üben. Sprache dient dem politischen Akteur dabei als zentrales Mittel (Sarcinelli 

1987:69). Mit Hilfe unterschiedlicher rhetorischer Strategien versuchen die Kandi-

daten, ihr Publikum zu gewinnen. Verwiesen sei hier auf die Referenz Boons auf die 

Rolle Gottes bei ihrer Kandidatur – eine Strategie, auf die später näher einzugehen ist. 

Ziel der Kandidaten ist es, durch Rhetorik ihre eigene Position stärken, die ihres 

Gegners schwächen sowie die ungebundene, noch unentschiedene Wählerschaft 

durch die Darstellung politischer Konzepte und die Präsentation ihrer Person zu 

überzeugen suchen (Kepplinger 2002:363, 365). Ich setze voraus, dass das Auditorium 

der Rede die Wahlkampfstrategien maßgeblich beeinflusst und ihm dadurch eine 

entscheidende Rolle bei der Legitimation des Abgeordneten zukommt. Politische 

Rhetorik bedarf einer Öffentlichkeit, der gegenüber der Redner die Möglichkeit hat, 

seine Kompetenzen zu demonstrieren. Ausschlaggebend für den Redeerfolg sind 

sowohl seine Person und seine rhetorischen Fähigkeiten als auch äußere Bedingungen 

                                                        
84  Wahlkampfrede Alice Boons am 24.11.2008 in Hamile. 
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wie die Wahl von Ort und Zeitpunkt, das Publikum und der Gegenstand der Rede 

(Meyer 2005:21-23,186). Glaubwürdigkeit ist das Resultat überzeugenden Auftretens. 

Die Analyse der Wahlkampfrhetorik möchte ich auf die Zeit der ‚heißen Wahlkampf-

phase‘ einschränken, in welcher die Kandidaten verstärkt und räumlich konzentriert 

in den größeren Städten und ihren Heimatdörfern Wahlkampfreden hielten, wobei 

sowohl deren Umsetzung als auch Inhalte rituelle und symbolische Bedeutung er-

langten. Kertzer stellt eine bedeutsame Beziehung zwischen Rhetorik und Ritual im 

Prozess des Machterwerbs und dessen Legitimation heraus, die auch für die Relevanz 

von Rhetorik bei Wahlkampfveranstaltungen elementar ist: 

„Ritual can be seen as a form of rhetoric, the propagation of a message 

through a complex symbolic performance. Rhetoric follows certain 

culturally prescribed forms whose built-in logic makes the course of the 

argument predictable at the same time that it lends credence to the thesis 

advanced. […] It creates an emotional state that makes the message 

uncontestable because it is framed in such a way as to be seen as inherent in 

the way things are. It presents a picture of the world which is so emotionally 

compelling that it is beyond debate.“  

(Kertzer 1988:101) 

Ich sehe es als gegeben an, dass Wahlkampfrhetorik ebenso wie die Wahlkampf-

veranstaltung selbst in hohem Maße ritualisiert ist. Die Auswahl fester Ausdrucks-

formen fördert den Wiedererkennungswert in der Absicht, Assoziationsfolien bei den 

Wählern zu schaffen, auf welche diese bei der Abgabe ihrer Stimmen am Wahltag 

zurückgreifen können. Visuelle Erkennungssymbole, Slogans und Schlagworte dienen 

dazu, ein „Repertoire positiv sanktionierter (für die eigene Position) und negativ 

sanktionierter Strukturen (für den politischen Gegner)“ anzulegen (Sarcinelli 1987:85). 

Diese wiederum bilden den Kommunikationsrahmen, innerhalb dessen wechselseitige 

Bemühungen der Legitimation und Delegitimierung stattfinden. Vor allem Schlag-

worte sind der Inszenierung politischer Rituale zuträglich, da eine derartige sprach-

liche Verdichtung auf eingängige Begriffe mit Signalwirkung massenwirksamer und 

überzeugender ist als eine komplexe, detaillierte Darlegung politischer Inhalte. Sar-

cinelli stellt die These auf, dass wenige Wochen vor der Wahl eine tendenzielle 

Reduktion der politischen Inhalte auf zentrale politische Konzepte und Reizschemata 

erfolgt. Kurzum, der an Sachthemen und politische Programme gebundene Wettbe-

werb wird auf ein Schlagwortgefecht reduziert. Schlagworte sind gekennzeichnet 

durch ihre knappe, klare Form sowie einen gesteigerten emotionalen Wert. Ihre Be-
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deutung wird durch denjenigen, der sie verwendet, sowie den konstruierten situa-

tiven Kontext der Verwendung konkretisiert (Sarcinelli 1987:85,87). 

Als Schlagworte in der Wahlkampfkommunikation dienten in Nordwestghana 

‚development‘ in seiner Verbindung mit ‚change‘: die Forderung nach einem poli-

tischen Wechsel zugunsten von Entwicklung. Das Konzept ‚development‘ verstehe ich 

als einen breiten Entwicklungsbegriff, der sowohl politische als auch ökonomische 

und soziale Vorgänge und Veränderungen umfasst. Verschiedene soziale Gruppen 

setzen unterschiedliche Schwerpunkte bei der inhaltlichen Konkretisierung des Be-

griffes (Bob-Milliar 2011:466). Die politische Elite Nandoms beispielsweise hatte 2008 

vor allem die Gründung eines eigenen Distriktes und im besten Falle eines Wahl-

kreises zur Akkumulation nationaler Ressourcen für strukturellen lokalen Aufbau im 

Blick. Für den Einzelnen stand hingegen oft direkt eine gesteigerte Lebensqualität im 

Vordergrund, was seinerseits eine personalisierte Wahlkampfführung in Form der Ga-

benverteilung förderte. Der Entwicklungsbegriff setzt an der historisch begründeten 

emotionalen Komponente empfundener Marginalisierung und Ignoranz durch die 

ehemalige Kolonialmacht und die folgenden ghanaischen Zentralregierungen an und 

greift dergestalt zurück auf einen von den Bewohnern Nordwestghanas direkt oder 

indirekt geteilten Erfahrungsschatz (Kapitel 2). 

Die NPP-Kandidaten konstruierten ihre Wahlkampagnen um das Themenfeld der 

Notwendigkeit eines politischen Wechsels zugunsten sozialer und ökonomischer Ent-

wicklung ihrer Wahlkreise. Das Schlagwort ‚development‘ bildete den Ansatzpunkt 

ihrer Kritik an der politischen Arbeit der amtierenden Abgeordneten, die sie als Ga-

ranten des Status quo für wirtschaftliche Stagnation oder gar ökonomischen Rückgang 

porträtierten (McLeod 1999:365). In dem Fremdbild, das die NPP-Kandidaten von 

ihren Gegnern entwarfen, dominierte deren Versagen im Hinblick auf Entwicklung als 

Zielvorstellung (Hansen 2011:437). Konfrontiert mit dem themenbasierten Wahlkampf 

ihrer Kontrahenten erwiesen sich die NDC-Kandidaten auf politikbezogener Ebene als 

argumentativ schwächer. Genötigt zur Verteidigung ihrer negativen ökonomischen 

Bilanz der letzten Jahre griffen sie zum Argument der schwierigen Position ihrer 

Partei auf nationaler Ebene: Ohne Staatsressourcen und in der Opposition habe diese 

sie nicht ausreichend finanziell und machtpolitisch unterstützen können, sodass sie 

die Entwicklung des Wahlkreises nicht hätten fördern können. Da sich die Darstellung 

ihrer Selbst als fähigere, aber chancenlose Vermittler von Entwicklung jedoch in der 

Retrospektive als bar jeder praktischen Grundlage erwies, konzentrierten sich die 

Abgeordneten auf eine provozierende Fremddarstellung ihrer Herausforderer und 
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übten verbale Attacken auf deren Person und Charakter aus. Im Folgenden möchte ich 

anhand der Wahlkampfreden der beiden NDC-Kandidaten Dr. Kunbuor und Boon 

rhetorische Strategien aufzeigen, die sie dem themenbasierten Wahlkampf ihrer 

Herausforderer entgegensetzten. Hierbei kommt vergleichend sowohl dem unter-

schiedlichen Bildungsgrad der beiden Kandidaten als auch Boons Rolle als Frau ana-

lytische Bedeutung zu. 

Alice Boon sah sich in ihrem Wahlkampf mit einem Gegner konfrontiert, der als 

Parteifunktionär der NPP in relativ kurzer Zeit einen bedeutenden Erfolg, die Grün-

dung eines eigenen Distriktes für Lambussie vorzuweisen hatte. Dass dies, wie in 

Kapitel 3.3 noch zu zeigen ist, vielmehr ein parteistrategisches Kalkül im Hinblick auf 

die anstehenden Wahlen war, als Baloroos Eigenleistung, spielte in der Wahrnehmung 

der Wählerschaft keine Rolle. Dementsprechend reagierte Boon und hielt ihre erste 

Rede in Hamile am 31.10.2008 gänzlich im Zeichen der Diffamierung ihres Gegners. 

Desweiteren soll ihre zweite Rede in der Ortschaft Hamile am 24.11.2008 Beachtung 

finden, da diese eine weitaus differenziertere Auswahl an Kommunikationsstrategien 

aufweist. Die Rede Dr. Kunbuors fand in seinem Heimatdorf Baseble am 4.12.2008 

statt, wenige Tage vor der Wahl.85 Sie ist rhetorisch komplexer, seine Strategien sind 

weniger klar abgrenzbar. Aus diesem Grund möchte ich im Rahmen dieser Analyse 

anhand einer Zusammenfassung und unter verstärkter Beachtung des Ortes der Rede 

den dominantesten Aspekt hervorheben.86 

 

„It is the moron or idiot in the house that saves the house.“87 

(Dagara-Sprichwort, Alice Boon am 31.10.2008 in Hamile)  

Die Grenzortschaft Hamile stellt im Kampf um die Stimmen des Lambussie Wahl-

kreises einen bedeutenden Faktor dar. Zwar war auch hier die NDC seit Jahren 

erfolgreich, doch gelang es Dr. Sebastian Bemile aus Hamile bei den Wahlen 2004, die 

NPP als mögliche Alternative zu etablieren. Damals schaffte es Alice Boon, durch 

verleumderische Gerüchte seine Chancen zu verringern (Gespräch mit Bertrand aus 

Hamile, 26.10.2008). Dennoch verdankten die NPP und der nun für die Partei kandi-

dierende Baloroo ihm eine gute Ausgangsposition für die darauffolgenden Wahlen. 

                                                        
85  Die Reden von Alice Boon wie auch von Dr. Kunbuor wurden in Dagara gehalten und mir von 

Samson, einem Lehrer der Nandom Secondary School, ins Englische übersetzt. 
86 Die Wahlkampfreden Alice Boons und Dr. Kunbuors finden sich in ihrer Gänze, beziehungsweise 

soweit, wie sie mir übersetzt vorliegen, im Anhang unter Anlage 6. 
87  Dieses und die folgenden Zitate des Abschnittes sind der Wahlkampfrede Boons am 31.10.2008 in 

Hamile entnommen. 
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Um diese zu beschränken, wandte Boon verschiedene Strategien an, die im Folgenden 

differenziert betrachtet werden. 

„John Doughr [Baloroo] is creating a wrong expression that he is the most 

qualified candidate. [...] If you know John Doughr, you will not be surprised 

John Doughr has nothing substantial to offer. [...] NDC supported John 

Doughr to be a contractor. He actually worked hard and amassed wealth 

during the NDC era. When NDC was defeated at the polls, John Doughr 

pledged all in his power to help NDC to be back on its feed. When he saw 

that NDC was heading towards total collapse, John Doughr escaped from 

the party and joined the NPP. When I heard of it, I asked John Doughr what 

he was about. He told me that he was interested in money. Those of you 

who know Johnny will testify to the fact that Johnny is not trustworthy; he 

is unreliable and can easily mislead you.“ 

(A.Boon, 31.10.2008) 

Boon stellte ihren NPP-Gegner als einen unwissenden, verschlagenen und verlogenen 

Menschen dar. Seine Parteizugehörigkeit habe sich in den letzten Jahren als unbestän-

dig erwiesen, sein opportunistisches Wesen sei loyal gegenüber der Partei, die ihm zu 

Reichtum verhelfen könne. Sie gab sich sehr vertraut mit ihrem Gegner, nannte ihn 

konsequent beim Vornamen, den sie gar zu „Johnny“ verniedlichte. Der Beschreibung 

seiner Persönlichkeit und ihren Anschuldigungen verlieh sie dadurch eine tiefere, auf 

Nähe beruhende Glaubwürdigkeit. Boon führte ihre Wahlkampfrede stark personali-

siert, indem sie schwerpunktmäßig den Charakter ihres Kontrahenten betonte, ohne 

auf ihre eigenen zukünftigen Politiken und Leistungen der letzten Amtsperiode einzu-

gehen, um der Kritik der Bevölkerung keine Angriffsfläche zu bieten. Sie baute ein 

negatives, provozierendes Fremdbild auf und setzte ihren Gegner damit unter Recht-

fertigungsdruck. So erreichte sie indirekt eine positive Abgrenzung ihrer Person, ohne 

sich selbst auf eine Position festlegen zu müssen (Sarcinelli 1987:137). Boon begrün-

dete ihre Rede auf einer Strategie, die vor allem im Kontext des US-amerikanischen 

Wahlkampfes als ‚negative campaigning‘ umschrieben wird:  

„Negativity is a tool of communication that stresses the weaknesses in 

opponents’ arguments, behaviour, personality or credentials for 

government. It is linked to making attacks on electoral opponents, thus 

undermining the candidate or party, suggesting that the sponsor of the 

attack could do better.“ (Lillekes 2006:127)88 

                                                        
88  Deutlich wird hier der medienzentrierte Fokus, der im US-amerikanischen Wahlkampf im Vorder-

grund steht, siehe hierzu genauer Benoit 2007 sowie Swint 1998 zur amerikanischen Forschung 
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Negative Informationen enthalten ein größeres Wirkungspotenzial als positive und 

einen gesteigerten Nachrichtenwert: ‚Negativprofile‘ erweisen sich als prägnanter, 

bleiben länger im Gedächtnis der Zuhörerschaft und setzen sich somit langfristig 

durch. Die Darlegung der (Charakter-)Schwächen des Gegners wirkt so unter Um-

ständen als überzeugender Delegitimierungsgrund (Sarcinelli 1987:173-4). Boon 

appellierte an das normative Verständnis der Menschen von den Persönlichkeits-

merkmalen und Eigenschaften eines ‚guten Politikers‘, eine Herabsetzung ihres Geg-

ners galt dem Versuch, die eigene Person zu legitimieren. 

 

„I am now here to seek your mandate.“89 

(Alice Boon am 24.11.2008 in Hamile) 

In der zweiten Wahlkampfrede in Hamile knapp einen Monat später am 24.11.2008 

wählte sie ihre Strategien differenzierter. Ihr Schwerpunkt lag dabei auf der Betonung 

von Zugehörigkeit in der Absicht, Loyalitäten zu aktivieren, sowie auf der Darstellung 

ihrer Rolle als Frau in der von Männern dominierten politischen Arena. Das Image, 

das sie durch ihre Themenwahl zu stabilisieren suchte, stärkte Boon durch den Bezug 

zur Religion. 

„I am now here to seek your mandate. I rely on your votes; you are my 

support, you are my hope. If you have your child, you have to acknowledge 

that it is your child and give it the necessary support to enable him to grow 

and mature.“ 

Ihren Appell an die Unterstützung der Dagara-Bewohner Hamiles legitimierte Alice 

Boon durch die Betonung ihrer lokalen Zugehörigkeit. Boon, aufgewachsen in Lam-

bussie, stammt aus einer Dagaba-Familie aus Jirapa und definierte ihre Zugehörigkeit 

im Kontext des Wahlkampfes weit. Die Identitätsaspekte, die sie ansprach, beinhalte-

ten Autochthonie-Ideologien und Ethnizitätsbezüge. 

Autochthonie verwende ich in Anlehnung an Peter Geschiere als die, dem Ver-

ständnis der Ortsansässigen nach, authentischste Form der Zugehörigkeit in Abgren-

zung zu den Fremden (Geschiere 2009:2). ‚Aus der Erde selbst geboren zu sein‘ stellt 

die essentiellste Form ihrer Verbindung dar und schafft gleichsam eine natürliche Ur-

                                                                                                                                                                 
bezüglich negativer Wahlkampagnen. Dennoch weist die Definition, losgelöst vom Medienaspekt, auf 

grundlegende strategische Elemente des politischen Wahlkampfes hin. 
89  Sämtliche im Folgenden analysierten Zitate Boons sind ihrer Wahlkampfrede am 24.11.2008 in Hamile 

entnommen. 
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Zugehörigkeit (Comaroff und Comaroff in Geschiere 2009:2). Boon konstruiert dem-

entsprechend Loyalitätsbezüge durch ihre Verortung als ‚a daughter of the soil‘. 

In Anlehnung an Elwert (1989) und Lentz (1997) betrachte ich ethnische Einheiten 

als Konstrukte, deren Grenzen in Distinktion zu anderen Gruppen gezogen werden. 

Zugehörigkeit entsteht dabei durch die Selbst- und Fremdzuschreibung als Ethnie im 

Sinne einer kollektiven Identität (Elwert 1989:447-49; Lentz 1997:150,154). Die von den 

Gemeinschaften kreierten scheinbar determinierten ethnischen Grenzen stellen einen 

festen Bezugspunkt der Identität und Zugehörigkeit des Einzelnen dar (Lentz 

2006a:3). Praktisch jedoch sind sie flexibel und aushandelbar und können so je nach 

Kontext enger oder weiter gezogen werden, wie es Boon im Wahlkampf zwecks Stim-

menmobilisierung beweist.90 Die Interpretation von Ethnizität erfolgt je nach Situation, 

in welcher der Kontext der Handlung zugleich die Grenzen der Solidaritätsgemein-

schaft bestimmt, die im Wahlkampf angesprochen werden soll. Der ethnische Diskurs 

ist emotional wirkungsvoll und aktiviert Unterstützung durch Loyalität sowohl inner-

halb der Gemeinschaft als auch politische Mobilisierung gegenüber dem Staat. 

Ethnische Diskurse verbinden die verschiedenen Felder der persönlichen Identität, 

moralischen Gemeinschaft und politischen Interessengruppen (Lentz 1997:157-58). Die 

einzelnen Identitätsfelder erweisen sich als eng verknüpft, was daran deutlich wird, 

dass sich Boon in ihrer Rolle als Frau im Kontext der gesellschaftlichen Erwartungen 

verortet, die an eine ‚ideale Dagara/Dagaba-Frau‘ gestellt werden. 

„In the Dagaare home, it is the woman that is usually given the support to 

undertake any projects. For this reason, I am exhorting you to give me the 

mandate to represent you in parliament.“ 

In der von Männern dominierten Lokalpolitik bewegte sich Boon als Frau zwischen 

dem von ihr erwarteten Verhaltensprofil und ihren persönlichen beruflichen Ambi-

tionen, verknüpft mit dem sich stetig wandelnden Bild der Frau in der Gesellschaft. 

Sie setzte in ihrer Rede an dem von Andrea Behrends (2002) anschaulich beschrie-

benen Konzept der ‚idealen Dagara/Dagaba-Frau‘ an, konkretisiert im Dagara-Begriff 

‚pogminga‘. Auch heute noch gilt dies als Referenzrahmen und transportiert klar for-

mulierte Verhaltensanforderungen, deren konkrete Umsetzung allerdings in einem 

                                                        
90  Die Stärke dieser Bindung liegt in einem der Ethnizität inhärenten Widerspruch: Die Stabilität eth-

nischer Identifikation beruht auf ihrem Anspruch, durch Geburt vorgeschrieben und unveränderbar 

zu sein und so eine permanente Zugehörigkeit zu generieren. Dahinter verbirgt sich jedoch Raum für 

vielfältige Interpretationen und Aushandlungsprozesse (Lentz 2006a:3; 1997:171). 
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individuellen Prozess je nach Generation und sozialem Umfeld neu ausgehandelt 

wird (Behrends 2002). 

Dem Ideal nach ist eine ‚wahre pogminga‘ verheiratet, sorgt gut für ihre Kinder und 

lebt im Elternhaus ihres Mannes. Sie ist das „Aushängeschild ihres Haushaltes“ 

(Behrends 2002:54). Die strikte Einhaltung dieser konventionellen Vorgaben steht 

jedoch im Spannungsverhältnis zu den durch Bildung ermöglichten Lebensentwürfen 

der Frauen selbst, was eine flexible Auslegung und Anwendung des Konzepts auf 

neue Lebenssituationen erfordert, möglichst ohne dem Ideal in seinen Grundsätzen zu 

widersprechen (Behrends 2002:54-55).  

Boon wendet sich nicht von ihrer Heimatregion ab, sondern erhält und fördert 

einen guten Kontakt als engagierte Akteurin in der Öffentlichkeit. Zahlreiche Vereins-

mitgliedschaften und eigene Netzwerke ermöglichen es ihr, Neuerungen innerhalb 

der Grenzen des sozial anerkannten Verhaltens einzubringen (Behrends 2002:56). 

Denn gute Beziehungen zu ihrer Heimat und eine Achtung der gesellschaftlichen 

Werte sind für eine Frau ausschlaggebend für ihren dortigen sozialen Status. Vor 

allem für die Politikerin ist ihr Ansehen grundlegend für ihren Erfolg. Boon greift im 

Wahlkampf auf das Bild der ‚Dagara/Dagaba-Frau‘ zurück, die sie im ‚Haus‘, ihrem 

Kompetenzbereich verortet (Behrends 2002:13,38,54). Die Identifikation mit dem Ideal, 

dessen individuelle Modifikation und innovatives Verhalten in Anpassung an ihre 

berufliche Position kennzeichnen ihre erfolgreiche Stellung als Frau in der Lokal-

politik. 

Zudem bemüht sich Boon dem Ideal den Aspekt der Religiosität hinzuzufügen, in 

einer Gesellschaft, in der Religion sozial relevant ist. Kontrastiv erwähnte sie Tratsch 

über den Zusammenhang ihrer Person mit okkulten Praktiken. Gerüchte fungieren als 

konstituierende Elemente politischer Debatten um Fragen der Legitimation von Macht 

und ihrer moralischen Grundlage (Meyer 1998). Nicht immer sind sie zweckgebunden 

und willentlich gestreut, doch werden sie im Wahlkampf zu einem politischen Mittel 

der Kommunikation und erhalten für den einzelnen Akteur einen speziellen Nutzen. 

„I am very sad about rumours that are going round in attempt to defame 

me. Unscrupulous people have gone round telling lies that I said I have a 

particular pant that can charm people to do what I want from them. And 

that I have declared that even if I remove my pant to contest the seat, people 

will still vote for the pant. Nobody can tell whether I wear a pant or not. I 

know that I don’t wear pants; I normally wear a pair of knickers. I wonder 

how people of sound mind can talk like this. This year, God himself has 
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designed that the parliamentary seat is mine and nothing on earth can undo 

the will of God.“ 

Durch die Nennung der Anschuldigungen bezüglich des Glaubens an Zauberei stellt 

Boon die Vorwürfe okkulter Praktiken direkt als unglaubwürdig heraus. Laut Meyer 

bietet die Frage, was sich wirklich hinter der Fassade mächtiger, wohlhabender Poli-

tiker verbirgt, Raum für Spekulationen, die sodann als ‚öffentliche Geheimnisse‘ 

Gewicht in der Wahlkampfkommunikation erhalten (Meyer 1998:19,25). 

Ob dieses Gerücht tatsächlich in der Gesellschaft kursierte oder ob Boon es nur 

erwähnte, um ihren Gegner zu diffamieren, indem sie seine Kampagne als absurd und 

politisch irrelevant darstellte, ist mir nicht bekannt. In jedem Fall wirkte die Anschul-

digung okkulter Praxis kontrastiv im Hinblick auf ihre dargestellte Verbindung zu 

Gott. Religion stellt ein wesentliches, positiv besetztes Element ihrer Wahlkampfrede 

dar. Boon lässt den angeblichen Willen Gottes als Autoritätsargument wirken und 

inszeniert sich als die von ihm für die Position der Abgeordneten auserwählte und 

somit als würdig befundene Kandidatin. Religion spielt in der Gesellschaft im Norden 

Ghanas eine große Rolle und dient oftmals in Wahlkampfreden als externe Legitima-

tion einer politischen Vormachtstellung. Gerüchte über okkulte Quellen von Geld und 

Macht können als kritische politische Statements betrachtet werden und stellen Aspek-

te des in der ghanaischen Gesellschaft präsenten Diskurses über die (Im)Moralität von 

Macht dar. Meyer interpretiert sie als Reaktion auf die Ansprüche der Machthaber, 

Gott nahe zu sein und in seinem Namen, legitimiert durch einen derartigen mora-

lischen Bezug, zu handeln (1998:18,32). In Boons Fall jedoch führt die Entkräftung der 

Gerüchte zu eben der Möglichkeit, eine Nähe zu Gott zu suggerieren. Zur Ergänzung 

der Auswahl rhetorischer Strategien sei folgend die Rede Dr. Kunbuors zusammen-

fassend erwähnt. 

 

„The scorpion gets easy access into the wall that develops cracks.“ 

(Dagara-Sprichwort, Dr. B. Kunbuor am 4.12.2008 in Baseble) 

Die Wahlkampfrede Dr. Kunbuors beinhaltet einige rhetorische Strategien, die jedoch 

nicht so offenkundig differenzierbar sind wie die Boons, weshalb ich mich ergänzend 

auf die Dominanteste konzentrieren möchte. Strategisch geschickt legte Dr. Kunbuor 

den Zeitpunkt seiner Wahlkampfrede in seinem Heimatdorf Baseble in unmittelbare 

zeitliche Nähe zum Wahltag, um so die Verbindung zu seinen Stammwählern zu 

stärken. Einleitend verwies der amtierende Abgeordnete auf gesellschaftliche Miss-

stände, Hunger diente ihm dabei als Motiv. Durch die Verwendung rhetorischer 
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Fragen nach dem kalten Wetter und dem Hunger sprach Dr. Kunbuor allgemein 

präsente Themen an, zu denen die Menschen persönlichen Bezug hatten und 

involvierte und motivierte sie auf diese Weise (Meyer 2005:280). Zudem erwies er sich 

als vertraut mit den dörflichen Gegebenheiten und verortete sich so als ‚loyaler Sohn‘ 

in der Gemeinschaft. Seine Rede glich einer Verteidigung, basierend auf impliziten 

Anschuldigungen gegen seinen Gegner Dery und dessen Partei, die er mit einer 

empfundenen physischen Bedrohung seiner Person in Verbindung brachte, sowie 

expliziten Benennungen des Verrats seiner eigenen ‚Brüder‘. Das oben genannte 

Dagara-Sprichwort zitierend verwies er auf den Vertrauensbruch seiner Mitmenschen 

in Baseble. Sie hätten ihre gemeinsame Zugehörigkeit für den finanziellen Vorteil 

verraten und mit der NPP kollaboriert. 

Wie auch Boon strengte er die negative Wahlkampfführung an, verhielt sich aber 

diskreter und bedeckter, seine Formulierungen waren im Gegensatz zu denen der 

Kandidatin aus Lambussie indirekt. Seine Anschuldigungen gegen seinen Gegner 

Dery und dessen Partei äußerte er vornehmlich implizit. Eine Verbindung zu seinem 

beruflichen Status liegt nahe – als Anwalt wählte er seine Worte möglicherweise 

bedachter und unter Beachtung der Folgen. Den rhetorischen Strategien der 

amtierenden Abgeordneten möchte ich im Folgenden die strategische Kommunikation 

ihrer NPP-Gegner kontrastiv gegenüberstellen, um maßgebliche Unterschiede in der 

Wahlkampfführung aufzuzeigen. 
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3.3 Die Debatte um Eigenständigkeit – Distriktgründung als lokales Sachthema 

„The NPP formed the Lambussie District; no chief says he’s unhappy about 

what the government has done. They always wanted an own district. But 

recently the Local Government Minister came and told them that they have 

to be excited. It should be seen as a gift. Therefore, they now have to show 

some support and have to be grateful! If they do you good, you pay them 

back!“  

(Informelles Gespräch mit Abudi, Mitglied der Assembly in Hamile und 

aktives NPP-Mitglied, 27.10.2008)  

Zu Beginn des Wahljahres am 29. Februar 2008 gründete die NPP-Regierung den 

Lambussie-Karni Distrikt und folgte mit der Aufspaltung der Jirapa-Lambussie 

District Assembly dem langjährigen Wunsch des Lambussie Kuoro und seiner sub-

chiefs (Ministry of Food and Agriculture 2011). Um Lambussie den Status eines 

Distriktes verleihen zu können und die Mindestanzahl an Einwohnern zu erreichen, 

wurde die Zugehörigkeit der Ortschaft Karni zu Jirapa kurzerhand Lambussie zuge-

ordnet. John Doughr Baloroo deklarierte dies als seinen persönlichen Verdienst 

(Kapitel 2.3).  

Das Gründen von Distrikten unter Rekurs auf das im Jahr 1988 unter Rawlings 

angelaufene Dezentralisierungsprogramm und ihre Präsentation als Geschenke durch 

die jeweils amtierende Regierung scheint allerdings vielmehr eine etablierte Wahl-

kampfmethode der großen Parteien als die von einzelnen Abgeordneten zu sein. 

Dennoch nahm die Frage der Distriktgründung beziehungsweise deren gelungene 

Umsetzung im lokalen Wahlkampf Derys wie auch Baloroos eine zentrale Position ein. 

Die Aussicht auf eine autonome Stellung als administrative Einheit stimulierte 

traditionelle Konfliktlinien der lokalen politischen Eliten, die bis in die Kolonialzeit 

zurückgingen und dicht miteinander verwoben waren. Denn je enger die 

Verwaltungseinheiten geschlossen wurden, desto akuter wurden die Probleme räum-

licher und sozialer Grenzziehung zwischen den Gemeinschaften (Lentz 2006b:917).  

Der zentrale Konfliktkomplex, der als Sachthema im Wahlkampf Eingang fand, 

thematisierte die Forderung nach einer eigenen Verwaltungseinheit in Form eines 

Distriktes und eines eigenen Wahlkreises und war eng verknüpft mit der Frage nach 

Landbesitz und -nutzung. Mit dem Besitzstatus waren zudem exklusive politische 

Rechte verbunden. Beide Komplexe weisen historische Schnittstellen auf, die, auf-

grund von sich etablierenden parteipolitischen Verbindungen politisch aufgeladen, zu 

einer wechselseitigen Intensivierung der Konflikte führten. Bis heute spielt die 
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Regelung von Landbesitz und dessen Nutzung eine bedeutende Rolle im gesellschaft-

lichen Gefüge der Upper West Region. Die noch immer brisante Konstellation von 

Dagara-Farmen auf Sisala-Land resultiert aus der Landknappheit, aufgrund der seit 

den 1920er Jahren verstärkt Dagara-Landwirte aus der Nandom division auf dem von 

Sisala bewohnten Land der Lambussie division siedelten.  

Die Aushandlung von Distriktgrenzen bot ein Forum, um die räumliche Abgren-

zung der Verwaltungseinheiten in Relation zur sozialen Distinktion lokaler Gemein-

schaften zu debattieren. Welche der sich überschneidenden Grenzen von vorkolo-

nialen Erdschreingemeinschaften, kolonialen chiefdoms oder postkolonialen Wahl-

kreisen die Grundlage der Grenzziehung bilden sollten, wurde im Kontext ethnischer 

und sozialer Zusammensetzung diskutiert. Auch die Existenz einer Beziehung von 

Landbesitz und politischer Autorität, gebunden an Privilegien im Entscheidungs-

findungsprozess, wurde in einer Debatte um die Autochthonie unter Rekurs auf 

(vor)kolonial gezogene territoriale und sozio-politische Grenzen thematisiert (Lentz 

2006b:901-3). 

In vorkolonialer Zeit wurden Landbesitz und Landnutzung im Sinne des zwar klar 

differenzierenden, jedoch integrativen Konzepts von ‚first-‘ und ‚late-comers‘ 

zwischen den Erstsiedlern und den nachfolgend migrierenden Gruppen ausgehandelt. 

Da beide Gruppen dem von den Erstsiedlern errichteten Erdschrein opferten, bildeten 

sie eine rituelle Gemeinschaft, innerhalb derer Landrechte und politische Strukturen 

anstelle von Abgrenzung auf eine Integration der Neuankömmlinge abzielten.91 In der 

Gegend um Nandom gelten die Sisala als ‚first-‘ und die Dagara als ‚late-comers‘. In 

der Kolonialzeit jedoch wurden die aushandelbaren Besitzrechte und flexiblen 

ethnischen Grenzen zur drastischen Vereinfachung der vorkolonialen Zugehörig-

keitsstrukturen festgeschrieben. Die Briten etablierten eine starre Dichotomie von 

‚natives‘, Einheimischen, und ‚settlers‘, Siedlern, koppelten erbeigenen Landbesitz an 

Erstsiedlerstatus und Eroberung und generierten so exklusive politische Rechte für die 

Einheimischen (Lentz 2000:150-1,153).92 

                                                        
91 Flexible Praktiken ethnischer Assimilation und Eingliederung in die Sisala-Gemeinde, käuflicher 

Erwerb von Land und Erdschreinen oder die gewaltvolle Vertreibung der ursprünglichen Land-

besitzer ermöglichten eine Transformation der expandierenden Dagara in allodial landowners mit 

vollem Recht auf das Land, dessen Nutzung und den Erdschrein sowie dem Recht auf Veräußerung 

des Landes (2006b:903-4). 
92 Als Einheimische galten nun Erstsiedler und Verwandtschaftsgruppen, die sich vor der britischen 

Kolonialherrschaft an einem bestimmten Ort angesiedelt hatten und durch beschriebene Praktiken der 

Autochthonisierung zu voll berechtigten Mitgliedern der Erdschreingemeinschaft geworden waren. 

Sie galten innerhalb des Territorialstaates, in dem ihre ethnische Gruppe dominierte, als lokale Bürger 

mit umfassenden Rechten und dem Anspruch auf politische Partizipation. Die Kategorie der Siedler 
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Die Einführung der strengen Dichotomie von Einheimischen und Siedlern in der 

Kolonialzeit führte im Laufe der Dekolonialisierung zu Spannungen zwischen den 

einzelnen paramount chiefs, die sich wiederum in Separationsbestrebungen mit dem 

Ziel eigener politischer und administrativer Einheiten äußerten.93 Sich etablierende 

parteipolitische Verbindungen hatten eine Politisierung des Konfliktes zur Folge, der 

in seinen Grundzügen bis heute Bestand hat.94 Die politischen Eliten betrieben 

Lobbypolitik und versuchten, durch Aktivieren einer ‚natürlichen‘ Solidarität die 

lokale Gemeinschaft zu binden und so ihre Forderungen nach einer eigenen 

Verwaltungseinheit gegenüber der Regierung zu legitimieren (Lentz 2006b:901-3).  

In der Debatte um die Gründung neuer Distrikte im Rahmen des von Rawlings 

Ende der 1980er Jahre initiierten Dezentralisierungsprogramms wurde Lambussie als 

Sisala gehandelt und die Nandom-Gegend als Dagara. Nandom erwies sich wegen 

seiner zu geringen Bevölkerungszahl allein als untauglich und musste daher mit 

einem anderen Ort zusammengelegt werden.95 Die Nandom Youth and Development 

Association (NYDA) als Interessenvertretung favorisierte einen gemeinsamen Distrikt 

mit Lambussie, vor allem aufgrund der oben genannten Siedlerproblematik und dem 

Landzugewinn, der durch die Zuordnung der Grenzortschaft Hamile zum Distrikt 

entstehen würde. Die Politiker Lambussies hingegen befürchteten eine Dominanz der 

besser gebildeten und zahlenmäßig überlegenen Dagara Nandoms und präferierten 

einen Distrikt mit der Dagaba-Bevölkerung Jirapas. Die verantwortliche Kommission 

entschied zugunsten Lambussies und legte die Distriktgrenzen auf Lawra-Nandom 

                                                                                                                                                                 
umfasste all jene, die nicht zur rituellen Gemeinschaft gehörten, ihre Rechte waren auf das geliehene 

Land begrenzt. Es war ihnen untersagt, demselben Erdschrein zu opfern, weshalb sie nicht als 

vollwertige Mitglieder der Gemeinschaft galten. Auch ihre politischen Rechte waren begrenzt, da sie 

keinen chief stellen durften (Lentz 2000:151-53; 2006b:904). 
93 Als problematisch erwies sich vor allem die steuerliche Zuordnung der Dagara, die Sisala-Land 

bewirtschafteten, zu einer traditional area. Der Konflikt führte zum erfolglosen Austrittsgesuch des 

Nandom Naa Polkuu aus der Lawra Confederacy, was wiederum den Lawra Naa Abayifaa Karbo II. 

verärgerte (Lentz 2006b:906-7). 
94 Der Nandom Naa suchte in den 1950er Jahren Unterstützung bei der CPP Nkrumahs, die ihrerseits 

versuchte, lokale chiefs zu mobilisieren, um den Einfluss der aufkommenden Opposition zu brechen. 

Der Lawra Naa hingegen etablierte sich als eine der Führungspersonen der oppositionellen NPP. Der 

Lambussie Kuoro Salifu, ebenfalls ein Unterstützer der NPP, trat aus Angst vor einer Hegemonie 

Nandoms der CPP bei, als die divisions Lambussie und Nandom von 1960-62 zusammengelegt wurden. 

Im Jahr 1962 gelang es ihm so, seine Interessen bezüglich eines eigenen Distrikts durchzusetzen. Die 

Lawra Confederacy bestand nun kurzfristig aus den vier Distrikten Lawra, Nandom, Jirapa und 

Lambussie, die jedoch nach dem Sturz Nkrumahs 1966 erneut zum Lawra District zusammengefasst 

wurden (Lentz 2006b:906-7). 
95  Als offizielles Kriterium der Grenzziehung neuer Distrikte galt für ländliche Gebiete eine 

Bevölkerungszahl von über 50.000 Einwohnern, ökonomische Lebensfähigkeit und ein Mindestmaß an 

Infrastruktur. Inoffiziell fanden auch die chiefdom-Grenzen und ethnischen Gruppen Beachtung (Lentz 

2006b:908). 



AP IFEAS 140/2013 

 

68 

 

und Jirapa-Lambussie fest.96 Als 1992 im Zuge der Verfassungsreform neue Wahl-

kreise geschaffen wurden, erhielten die Lambussiele ihren eigenen Wahlkreis und 

damit direkten Zugang zu nationalen Ressourcen und ein eigenes Gewicht bei deren 

Verteilung (Lentz 2006b:908-911). Die erfolglos andauernden Bestrebungen der poli-

tischen Elite Nandoms, eine eigene administrative und politische Einheit zu bilden, 

stellte im Wahlkampf 2008 im Lawra-Nandom Wahlkreis eines der meistdiskutierten 

Sachthemen dar.  

 

Die Politisierung der Kulturveranstaltung – Dery auf dem Kakube-Festival 

Das Kakube-Festival, eine seit 1989 jährlich in Nandom abgehaltene Feierlichkeit, gilt 

als wichtige kollektive Gelegenheit kultureller Selbstbestätigung und Präsentation 

eines gemeinsamen Nandome-Bewusstseins. Solch ein kulturelles Festival bildet eine 

Schnittstelle der lokalen und nationalen öffentlichen Sphäre, politische Eliten nutzen 

es als Forum zur Artikulation lokaler Interessen gegenüber dem Staat (Lentz 2001:48-

9).97 Im Rahmen des Wahlkampfes allerdings diente das Kakube-Festival Ende 

November 2008 den beiden Hauptkandidaten Lawra-Nandoms in erster Linie als 

politische Plattform, auch wenn die öffentlich publizierte Darstellung des Festivals 

kulturell und dezidiert apolitisch war.  

Vor allem Ambrose Dery nutzte die Anwesenheit des NPP-Vizepräsidenten Aliu 

Mahama gegenüber der Wählerschaft und dem Nandom Naa Dr. Charles Imoro zu 

seinem Vorteil. Letzterer hatte im Jahr 2000 zeitgleich zum Regierungswechsel seine 

langjährige NDC-Parteizugehörigkeit aufgegeben und war zur NPP übergetreten. Der 

von ihm eingeladene Vizepräsident stand in den Augen der Festivalteilnehmer als 

Indikator für den überregionalen Einfluss ihres paramount chief, seine Loyalität 

gegenüber der Nationalregierung und zeigte deren Interesse am Schicksal Nandoms. 

Die Festivals bildeten zur Wahlkampfzeit Orte der Evaluation machtpolitischer 

Beziehungen der lokalen Elite zum Staat und deren Möglichkeit, diese zu nutzen, um 

Stimmen zu gewinnen. Sie boten eine Arena, innerhalb derer Wahlversprechen und 

                                                        
96  Diese Entscheidung hatte eine Instrumentalisierung von Landrechts- und Nutzungsfragen im Streit 

um die Distriktzugehörigkeit Hamiles zur Folge (Lentz 2006b:908-911). Genauer zum Konflikt um die 

Ortschaft Hamile siehe Lentz 1998b:525-52. 
97  So dienen lokale kulturelle Festivals dazu, den jeweiligen Gründungsort auf nationaler Ebene be-

kannt zu machen und fungieren gleichermaßen als eine Form des lokalen Wettbewerbs um Prestige, 

politischen Einfluss und Ressourcen. Die bestehenden Rivalitäten zwischen dem Lawra Naa Abayifaa 

Karbo II., der Ende der 1970er Jahre mit dem Kobine-Festival das Erste dieser Art in der Region 

gründete, und dem Nandom Naa Polkuu zeigten sich unter anderem in den Verhandlungen um den 

Austragungsort des Festivals. Der Konflikt resultierte 1989 in der Gründung eines eigenen Festivals, 

des Kakube, in Nandom durch den aktuellen Nandom Naa Dr. Charles Imoro (Lentz 2001:54-7). 
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Forderungen geäußert und deren Plausibilität ausgehandelt werden konnten (Lentz 

2001:59). 

Eines dieser Wahlkampfversprechen Derys und zugleich ein Hauptanliegen des 

Nandom Naa war es, einen eigenen Distrikt für Nandom zu schaffen, und im Zuge 

dessen auch einen eigenen Wahlkreis zu errichten. Ein Vorhaben, für das der Politiker 

die sichere Unterstützung seines Freundes, des NPP-Präsidentschaftskandidaten Nana 

Akufo-Addo anführte. Dafür müsse natürlich ebenfalls die NPP in ihrer Position als 

Regierungspartei bestätigt werden (Zusammenfassung der Rede Derys am Kakube-

Festival, 30.11.2008). Den Kooperationswillen der NPP-Regierung bestärkte der 

anwesende Vizepräsident Mahama im Anschluss an Derys Ausführungen: 

„Another issue has to do with the creation of a new district. I think you are 

right; Nandom deserves a new constituency […]. And that was clearly spilt 

out to Nana Akufo-Addo when he came here and of course, our own 

Minister, who is actually standing for this constituency, was there and the 

right man to push this agenda. [...] So I want to assure the Nandom Naa that 

this will happen in the next four years by all means.“ 

(Aliu Mahama auf dem Kakube-Festival, 30.11.2008) 

Thematisiert und versprochen werden sowohl ein neuer Distrikt als auch ein eigener 

Wahlkreis, obwohl, wie noch zu zeigen ist, beidem auch unzusammenhängend statt-

gegeben werden kann. Offen führte Mahama als Autoritätsperson in Anknüpfung an 

das Distriktversprechen Wahlkampf zugunsten Derys: „[Honourable Ambrose Dery] 

is a very strong personality in this region and is a strong personality in our govern-

ment and we believe that when you give him the mandate, […] he’s certainly going to 

be the right messenger for this area“ (A. Mahama, 30.11.2008). Während Dery und 

Mahama ihre Reden hielten, fiel Dr. Kunbuor durch Abwesenheit auf. Erst als die 

Beiträge beendet waren, kehrte er zurück (Feldnotizen vom 30.11.2008). 
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Abbildung 2: Der NPP-Vizepräsident Aliu Mahama auf dem Kakube-Festival, 30.11.2008 
(vierter von links), rechts neben ihm: Ambrose Dery; der Platz von Dr. Benjamin Kunbuor 
neben Dery ist leer (Foto: Schmitz) 

Im lokalen Rahmen instrumentalisierte Dery die traditionell verankerte Konfliktlinie 

des Strebens der politischen Elite nach einer eigenen administrativen Einheit. Durch 

die positive Darstellung seiner Beziehung zur Regierungspartei, demonstriert durch 

die Unterstützung des NPP-Vizepräsidenten, sowie sein gutes Verhältnis zur lokalen 

Elite, voran dem Nandom Naa, gelang es ihm, seine Glaubwürdigkeit zu fördern. Das 

Kakube-Festival als etabliertes, sehr gut besuchtes Ereignis stellte eine ideale Wahl-

kampfplattform dar, die auch von Dr. Kunbuor genutzt wurde. Dieser konzentrierte 

seinen Auftritt als amtierender Abgeordneter jedoch darauf, Missstände und Unfair-

ness im Wahlkampf seitens seines Gegners aufzuzeigen, den er jedoch unbenannt ließ. 

Seine Darstellung rief allerdings weitaus weniger positive Resonanz beim Publikum 

hervor. Dery selbst bezeichnete er als ‚Bruder‘, was die Vorwürfe noch gravierender 

erscheinen ließ (Feldnotizen vom 30.11.2008). 

Die Dominanz ihrer Gegner in lokalen Sachfragen und diesbezüglich präsentierten 

Lösungsansätzen versuchten die damaligen Abgeordneten durch die Konstruktion 

eines negativen Fremdbildes zu brechen. Dazu diente ihnen neben der eben beschrie-

benen negativen Wahlkampfführung das politische Gerücht als mittelbare Kommuni-

kationsform. 
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3.4 Die Delegitimierung des Gegners – das politische Gerücht 

„... ‚that there is no such thing as politics without rumor‘“. 

(Kapferer in Stewart/Strathern 2004:48) 

Die strategische Stärkung des eigenen Images allein schien aus Sicht der damaligen 

Abgeordneten nicht ausreichend, da sie dem themenbasierten Wahlkampf ihrer Geg-

ner keine überzeugenden Erfolgsbilanzen entgegenzusetzen hatten (Kapitel 3.3). Ein 

positives Selbstbild war für sie unmittelbar nicht zu erreichen, weshalb sie geschickt 

mittelbare Wege in den Wahlkampf integrierten. Im Folgenden möchte ich die Bedeu-

tung des politischen Gerüchts als effizientem Kommunikationsmittel zur Schwächung 

des Gegners darstellen: Die Konstruktion eines negativen Fremdbildes dient der Stär-

kung der eigenen Position (Sarcinelli 1987; Edelman 1990). 

Den Begriff Gerücht verwende ich als ein gesellschaftliches, genauer politisches 

Phänomen, das sich, einer inoffiziellen Quelle entstammend, prozessual durch seine 

Verbreitung in Form einer Kettenreaktion entwickelt. Inhaltlich basiert es auf Nach-

richten bezüglich aktueller Ereignisse und Fakten. Der Wahrheitsgehalt hat keine 

definitorische Wirkung, da die Etikettierung einer Nachricht als Gerücht gemäß einem 

subjektiven Werturteil erfolgt. Weitergegeben wird das, was eine hinreichende Anzahl 

von Menschen für wahr befindet (Kapferer 1996:23,30). 

Als Kommunikationsmittel erhält das politische Gerücht im Kontext der Parla-

mentswahlen eine besondere strategische Bedeutung, denn im lokalen Gemeinschafts-

gefüge kommt ihm eine maßgeblich meinungsbildende Funktion zu. Von Interesse 

sind hier vor allem die strategisch konstruierten Gerüchte, die, bewusst von den 

Kandidaten und ihren Unterstützern gestreut, in der Bevölkerung ihre manipulative 

Wirkung entfalten und die politische Diskussion daraufhin für eine gewisse Zeit 

bestimmen. Worte dienen in diesem Wettstreit um Aufmerksamkeit als effektives 

Kampfmittel, dessen Wirkmächtigkeit im ideologischen und historischen Kontext des 

gesprochenen Wortes liegt. Dieser erwächst aus sich wiederholenden Konversationen 

bezüglich einer bestimmten Thematik, im vorliegenden Fall Aspekte der Lokalpolitik, 

und Erinnerungen an diesbezüglich relevante vergangene Ereignisse, Zusammen-

hänge und Ideologien (Stewart/Strathern 2004:29-30). Im Folgenden möchte ich die 

strukturellen Eigenschaften und Funktionen von Gerüchten, die sie als strategisches 
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Mittel für die Kandidaten nützlich machen, erläutern und in Bezug zur Lokalpolitik 

setzen.98  

Die Netzwerke informeller Kommunikation, die von Ellis als ‚pavement radio‘ 

beschriebene mündliche Weitergabe gesellschaftlich relevanter Informationen, verlau-

fen parallel zu den formellen Kommunikations- und Informationsstrukturen der 

Gesellschaft (Ellis 1989; Stewart/Strathern 2004:203). Die Einflussnahme auf das 

Gesagte erfolgt jenseits institutioneller Mechanismen sozialer Kontrolle und ist dem-

nach unpersonalisiert und nahezu unüberprüfbar. Der Einzelne kann für seine 

Stellungnahmen nicht zur Rechenschaft gezogen werden (Stewart/Strathern 2004:29). 

Die Anonymität ermöglicht es den Kandidaten, die Aufmerksamkeit der Wählerschaft 

ohne direkte finanzielle Kosten zu bündeln (Kapferer 1996:261-62; Ellis 1989:231). 

In einer politischen ‚Ausnahmesituation‘ wie der Zeit vor dem Urnengang gelingt 

es den Akteuren verhältnismäßig leicht, öffentlichkeitswirksame, oft brisante Themen, 

über deren Inhalt die Bevölkerung nicht hinreichend informiert ist, als Ausgangs-

punkt von Gerüchten zu nutzen (Stewart/Strathern 2004:46). Ihre Ambiguität, 

genauer deren Unsicherheit und Flexibilität, sowie der emotionale Aspekt, der viele 

Wahlkampagnen prägt, tragen zu ihrer Ausbreitung bei. Denn auch die Wählerschaft 

kommuniziert, gerade in Konfliktsituationen, durch Gerüchte, sowohl um ihre Un-

zufriedenheit mit der aktuellen Situation kundzutun als auch in Reaktion auf die 

Unsicherheit, die durch eine unzureichende Informationslage in Hinblick auf gesell-

schaftlich relevante Ereignisse entsteht. Als Interpretationsmittel knüpft das Gerücht 

an die Notwendigkeit an, wichtige Ereignisse zu verstehen, um sich orientieren und 

Entscheidungen treffen zu können (Stewart/Strathern 2004:ix-xii,198). Vor allem 

während der heißen Wahlkampfphase ist die Aufmerksamkeit der Gesellschaft stark 

auf einzelne Personen fokussiert und Informationen diesbezüglich müssen schnell 

weitergegeben werden, um dem Bedürfnis der Bevölkerung nach aktuellen Neuig-

keiten gerecht zu werden (Kapferer 1996:276). Die Kandidaten ihrerseits fördern eine 

schnelle Weitergabe der Informationen um im Fokus der Aufmerksamkeit zu bleiben. 

                                                        
98  Frühe Anfänge der ethnologischen Forschung zur Entstehung, Wirkung und Funktion von Gerüchten 

und Tratsch finden sich in der Debatte zwischen Max Gluckman (1963) und Robert Paine (1967). 

Gluckman (1963) konstatiert dabei eine positive Funktion von Tratsch für die Bildung und den Erhalt 

der Einheit, von Werten und Moral der involvierten Gruppe. Paine hingegen bezieht negative 

Auswirkungen mit ein und versteht das Gerücht als Katalysator sozialer Prozesse sowie als 

Kommunikationsmittel des Einzelnen, um seine individuellen Interessen durchzusetzen (Stewart/ 

Strathern 2004:35-37). Genauer zur Entwicklung der ethnologischen Gerüchteforschung und den 

sozialpsychologischen Einfluss siehe Stewart und Strathern 2004. Zur Funktion von Gerüchten in 

restriktiven politischen Systemen siehe Ellis 1989. 
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Politische Gerüchte zielen hauptsächlich auf die Überzeugung der Wechselwähler ab, 

wobei auch hier das Image des Kandidaten elementar ist. Um das eigene Persön-

lichkeitsbild in Abgrenzung zum Konkurrenten hervorzuheben, verbreitet der 

Politiker Gerüchte, vornehmlich über die charakterlichen Schwachstellen des Kontra-

henten. Er suggeriert so eine gewisse Glaubwürdigkeit, denn diese Schwächen sind 

meist öffentlich bekannt. Primäres Ziel ist es, zu provozieren und so ein geeignetes 

psychologisches Klima zu schaffen (Kapferer 1996:265,270,272), um das Image des 

Gegners zu destabilisieren. Auch in offenen Negativkampagnen ist die Verwendung 

von Gerüchten gängig (Kapitel 3.2). Erklären lässt sich die Effizienz politischer 

Gerüchte zudem durch den dynamischen Rahmen des lokalen Wahlkampfes, der 

unterschiedlichen Akteuren eine Plattform zur Artikulation von Antagonismen bietet, 

die in der Parteipolitik ein Ausdrucksventil finden. In instabilen sozialen Situationen 

wirken spezielle Ereignisse und Gerüchte bezüglich der Beziehung von Parteipolitik 

und Gewalt umso stärker und lassen so die Gefahr einer Konflikteskalation möglich 

erscheinen (Stewart/Strathern 2004:184-85). Eine psychologisch angespannte 

Atmosphäre entsteht, die ihrerseits eine Annahme von Gerüchten begünstigt. 

Um zu verdeutlichen, wie Gerüchte im politischen und sozialen Kontext entstehen, 

auf welche Art sie von unterschiedlichen Akteuren in Situationen großer Anspannung 

und Unsicherheit genutzt werden und welche Wirkung sie entfalten können möchte 

ich auf ein Beispiel aus dem Lawra-Nandom Wahlkreis zurückgreifen. Der dort 

bereits sehr intensiv geführte Wahlkampf wurde maßgeblich durch den Versuch der 

Wählermanipulation mit Hilfe von Gerüchten angeheizt, denen zugrunde der 

tragische Unfall eines jungen Mannes lag, dessen Ursache bislang nicht eindeutig 

geklärt werden konnte. 

Zwischen Unfall und Gewalt – der Vorfall in Tom 

„There is a patient lying at Nandom Hospital currently. After the founder of 

our party [J. J. Rawlings] passed through there, he attended a rally in 

Nandom and as he was returning home, he was ambushed and actually 

hacked. [...] When I saw him, his brain has actually popped up; he is still in a 

coma. [...] And I wanted to speak to the medical doctor, who attended him, 

the Bulgarian neurosurgeon. He described that, contrary to what we were 

hearing that the chap fell with a bicycle, he said he was actually hacked with 

the machete. The person would have done it frontally, possibly with the left 

hand. Now, before the founder arrived in this area, we have noticed a 

number of chaps [NPP] all over the place on motos, announcing to the rural 

people that he was no more coming and they shouldn’t attend the rally. [...] 
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[I]nitially the report went to the police in Nandom as an accident case, but 

after I talked to the medical doctor, they have now started doing some 

investigations. But of course this happened in the night [...] If he doesn’t die, 

it’s likely that he knows who attacked him.“ 

(Interview mit Dr. B. Kunbuor, 24.11.2008) 

Mit diesen Worten beschrieb mir Dr. Kunbuor direkt zu Beginn unseres ersten 

Interviews einen Vorfall, der sich am 19.11.2008 in Tom, einem Ort nahe Nandom, 

ereignet hatte. Er nahm auf das Ereignis im kontextuellen Rahmen der „political 

intolerance“ (24.11.2008) Bezug, die er seitens der NPP im diesjährigen Wahlkampf zu 

erfahren glaubte. In seinen Augen handelte es sich bei dem angeblichen Unfall des 

jungen Mannes eindeutig um einen brutalen Angriff von NPP-Unterstützern auf einen 

NDC-Sympathisanten. Ein Angriff, der von seinem politischen Gegner Ambrose Dery 

initiiert worden sei, um seine Machtposition im Wahlkampf zu demonstrieren. 

Dr. Kunbuor nutzte die fachliche Kompetenz und berufliche Autorität des behan-

delnden Neurochirurgen, um zu überzeugen und einem Zweifel an seiner Anschul-

digung entgegenzuwirken. Gleichzeitig diente der Arzt als Mittelsperson, er wurde 

zur Nachrichtenquelle über eine Gewalttat, dessen Opfer für den Zuhörer uner-

reichbar war. Dieser hatte weder den unmittelbaren Zugriff auf den Arzt noch den 

Patienten selbst, eine Überprüfung des Wahrheitsgehaltes war demnach unmöglich. 

Die räumliche und fachliche Nähe des „Hauptsachverständigen“ (Kapferer 1996:86) 

verlieh Dr. Kunbuor als Vermittler der Neuigkeit eine größere Überzeugungskraft 

(Kapferer 1996:84-86). 

Im Folgenden werde ich die Sichtweise Ambrose Derys von dem Vorfall schildern 

sowie die des behandelnden bulgarischen Neurochirurgen und die öffentliche ‚Auflö-

sung‘ des Falls in Form eines Radiostatements des Patienten selbst. In unserem 

Interview vom 6.12.2008 reagierte Dery bereitwillig und offen auf die Konfrontation 

mit der Unterstellung und der Bitte um die Darstellung der Angelegenheit aus seiner 

Sicht. 

„I got a phone call from one Father Demian from Tom in Tamale, [...] he 

said: ‚Look, my auntie’s son was travelling on a bicycle from Nandom to 

Tom and had an accident and when he was sent to hospital, the next 

morning the MP [Dr. Kunbuor] went there and said, the NPP people had 

cutlassed him. [...] Our family, we are behind you and we don’t like this 

whole, you know, polarisation and partisan approach to him.‘ [...] I called 

my party executive in Nandom and told him to go to the headmaster of the 

JSS [Junior Secondary School], Tom JSS, [...] also a supporter of mine, 

anyway. So he said this is what happened and Ben wanted this. I said well, I 
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expect Ben to be more responsible; we are lawyers. When you see a victim 

with an injury, you cannot tell exactly what has happened to the person and 

if you don’t have any direct evidence, you cannot tell who did it. [...] I went 

to see Nikolai because Nikolai to an extent is a friend. [...] He is the 

Bulgarian doctor; because without me, Nikolai would have been removed 

from Nandom hospital because it’s this politics in the Ministry of Health. 

He’s doing so much here but the local neurosurgeons are not happy because 

he is taking their market. [...] So they wanted to move him, so he needed a 

politician to get him and I said: ‚He stays here!‘“ 

(Interview mit A. Dery, 6.12.2008) 

Die Passage mit dem bulgarischen Neurochirurgen Dr. Nikolai erscheint in dem 

Interview nur in losem Zusammenhang mit dem Ereignis. Was dieser bezüglich des 

Vorfalls dachte, erwähnte Dery nicht. Deutlich hob er hingegen ihr freundschaftliches 

Verhältnis hervor. Mehrfach sprach er von den Menschen, mit denen er interagierte, 

als seinen Unterstützern; selbiges lässt sich aus der Nennung Dr. Nikolais schließen. 

Es liegt nahe zu vermuten, die Erwähnung des befreundeten Arztes diene als Auto-

ritätsargument um den Wahrheitsgehalt seiner Aussage durch ärztliche Kompetenz zu 

untermauern. Zudem wurde für mich als Zuhörerin deutlich, dass, sollte es sich um 

Aussage gegen Aussage der beiden Politiker handeln, Dr. Nikolai das ärztliche State-

ment zugunsten Derys abgeben würde getreu den Worten: „If they do you good you 

pay them back“. Schon zuvor bekundete auch Dr. Nikolai in einem informellen Ge-

spräch, das einige Tage nach dem Ereignis in Gesellschaft der EU-LTOs stattfand, dass 

es sich bei dem Vorfall entgegen Dr. Kunbuors Aussage nicht um einen Angriff gehan-

delt hatte sondern um einen Unfall: „I can’t accept Mr. Kunbuors’ way to misuse my 

patient for political reasons! It was an accident and not an assault by NPP people!“ 

(Feldnotizen vom 30.11.2008). Bedeutend für den Gesamtkontext ist die Tatsache, dass 

auch er im Verlauf des Gesprächs sein freundschaftliches Verhältnis zu Dery betonte. 

Ein weiterer Streitpunkt, der im Zusammenhang mit dem Vorfall in Tom aufkam, 

war der Plan Dr. Kunbuors, den Patienten noch in komatösem Zustand zur Weiter-

behandlung nach Accra fliegen zu lassen, da seiner Ansicht nach allein die dort prakti-

zierenden Ärzte zu einer adäquaten Behandlung in der Lage wären. Bei diesem Vor-

haben stieß der amtierende Abgeordnete jedoch sowohl bei Dery als auch bei Dr. 

Nikolai auf deutlichen Widerstand, dem er sich schließlich beugen musste. 

Mehrere Intentionen lassen sich aus dem Vorhaben Dr. Kunbuors ableiten, wobei 

es sich hier allerdings um unbestätigte Interpretationen seines Handelns im Kontext 

der aktuellen Geschehnisse handelt. Seine obige Darstellung des Vorfalls unterstützt 
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das Image des ‚guten‘, moralischen Politikers. In seiner Funktion als Abgeordneter hat 

der einzelne Bürger des Lawra-Nandom Wahlkreises Priorität, ein Verlegen des 

Patienten zeigt sein Interesse am Individuum trotz enormer Kosten. Zudem wäre es 

ein äußerst drastischer Weg, den Ernst der politischen Lage zu demonstrieren: die in 

Dr. Kunbuors Augen immens zunehmende Gewaltbereitschaft seitens der NPP. Den 

Patienten zu verlegen, würde seine Macht und seinen politischen Einfluss veranschau-

lichen, welche aus Sicht weiter Teile der Bevölkerung zu schwinden schienen. Ein 

mögliches Ziel könnte ferner die Loslösung des Patienten aus dem lokalen Gesell-

schaftsgefüge sein; ein Raum, in dem Dery als ehemaliger Upper West Regional 

Minister über großen politischen Einfluss sowie ein eigenes, gut ausgebautes soziales 

Netzwerk verfügt und in welchem seine Freundschaft mit Dr. Nikolai vermutlich 

hinderlich sein würde. Ein Abschwächen des Einflusses der beiden würde zugleich 

einen Machtgewinn Dr. Kunbuors bedeuten. 

Zur Vervollständigung der dargestellten Vorkommnisse sei hier Derys Zusammen-

fassung des Radiostatements des Patienten genannt. Es wurde ausgestrahlt, nachdem 

dieser aus dem Koma erwacht war. Die Sendung des Berichts durch Radio Upper 

West sowie sein Inhalt wurden mir von den EU-LTOs bestätigt. 

„So as it turned out, the man came out of coma; he gave a statement to the 

police [...] and then the press journalist from Radio Upper West gave an 

interview to him; they’ve just played it on Radio Upper West two days ago 

and yesterday afternoon. […] [A]nd he said: ‚Look, I came to Nandom 

market; I didn’t attend a political rally and when I was riding home, nobody 

attacked me; nobody beat or attacked me – nobody did anything to me. 

What I remember is that I was travelling home on a bicycle and I saw a big 

vehicle and that was it. I didn’t remember what happened again‘.“ 

Dery interpretierte das Verhalten Dr. Kunbuors als eine Instrumentalisierung des 

Vorfalls, eine an den charakteristischen Verhaltensweisen und moralischen Werten 

der Dagara-Gemeinschaft ausgerichtete Wahlkampfstrategie:  

„But somehow, conveniently, it was good for him to ride on it; you see the 

Dagati community is such that there is empathy with the victim. They 

emphasise with the weaker one. So he always wants to play the victim: 

‚Look at what is happening to my people! We have been intimidated!‘ [...] 

[Y]ou know this is so to look, I’m the Minister of State and I’m coming at 

him with all the machinery of state.“  

(Interview mit A. Dery, 6.12.2008) 
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Der wahre Hergang des Unglücks ist nicht bekannt, allein der Ausgang ist anhand des 

Zustandes des jungen Mannes zu erfassen. Sein Schicksal mag von den politischen 

Akteuren instrumentalisiert worden sein, um ihre eigenen Interessen durchzusetzen. 

Neben dem Interesse Dr. Kunbuors, seinen Gegner als gewaltsamen und zu allen 

Mitteln bereiten Politiker zu diffamieren, ist auch die mögliche Absicht Derys nicht zu 

unterschätzen: Um die Vorwürfe zu entkräften und sein Ansehen zu wahren, könnte 

er die Aussagen des Patienten und der Augenzeugen zu seinen Gunsten manipuliert 

haben. Zudem birgt die Freundschaft Derys und des bulgarischen Arztes, aufgebaut 

auf einem Gefallen, die Gefahr, dieser könne sich mit dem Verfälschen der Wahrheit 

revanchieren wollen. 

Netzwerke werden anhand dieses Falles sichtbar, ebenso wie die Intentionen der 

jeweiligen Kandidaten und ihre machtpolitischen Verbindungen zu Instanzen wie 

Ärzten und der Polizei. Letztere verhielt sich trotz Dr. Kunbuors Aufforderung zu 

Ermittlungen passiv. Zum Zeitpunkt des Vorfalls war noch nicht ersichtlich, welche 

der beiden großen Parteien nach der Wahl die neue Regierung stellen würde. 

Gedeutet werden kann dies als opportunistische Einstellung der Polizisten. Dr. 

Kunbuor unterstellte der Polizei als Institution auf lokaler Ebene gar eine eindeutige 

Parteilichkeit: „The non-acting of the police shows the influence of a higher authority! 

They didn’t have any interest in solving the case“ (Dr. Kunbuor im Gespräch mit EU-

LTOs, 26.11.2008). 

Die sich widersprechenden Argumentationsstränge der beiden Kandidaten ließen 

die Bevölkerung in einem Stadium der relativen Ungewissheit, in dem allein der 

kritische Zustand des Patienten offenkundig war. Es entstand eine beinahe greifbare 

Unsicherheit, die sich vor allem Dr. Kunbuor in seinen Wahlkampfreden zunutze 

machte. Durch die Selbstsicherheit, mit welcher er den Vorfall öffentlich als NPP-

Angriff verurteilte, schuf er eine Atmosphäre der Angst bei weiten Teilen der Bevöl-

kerung. Diesbezüglich nutzte er den Auftakt des Kakube Festivals am 30.11.2008 

sowie eine Wahlkampfveranstaltung in seinem Heimatdorf Baseble am 4.12.2008 zur 

indirekten Warnung vor der NPP. 

„I would like to appeal to you to return to your homes in good time to avoid 

the unfortunate incident that befell the young man who was butchered 

almost to death when he was returning from a NDC rally in Nandom in 

honour of Ex-President Rawlings. The young man is convalescing and we 

thank God for it. Rumours are being spread that the man is alleged to have 

confessed that he had been knocked down by a truck and not slashed by 
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any assailants.“ (Dr. B. Kunbuor, Wahlkampfveranstaltung in Baseble, 

4.12.2008) 

Genannt im Kontext der Beschreibung unfairer Wahlkampfbedingungen und der 

physischen Bedrohung seiner Person (Kapitel 3.2) sprach Dr. Kunbuor in deutlicher 

Weise von Gewalt. Die Erklärung des Patienten selbst wurde als ein in Umlauf 

gebrachtes Gerücht abgetan. Auch im Gespräch mit den EU-LTOs versuchte Dr. 

Kunbuor zu überzeugen: Der Patient sei aufgewacht und habe sich als NDC-Anhän-

ger und Opfer von gewaltsamen Übergriffen auf dem Rückweg von Rawlings’ Wahl-

veranstaltung zu erkennen gegeben (Dr. Kunbuor im Gespräch mit den EU-LTOs, 

26.11.2008). Dergestalt machte sich Dr. Kunbuor das beunruhigende Ereignis zu 

Nutze, dessen Wahrheitsgehalt nicht hinreichend ermittelt wurde und mobilisierte 

dadurch die Aufmerksamkeit der Wählerschaft, die im Kontext der politisch ange-

spannten Situation kurz vor den Wahlen besonders sensibel auf Bedrohungen 

reagierte. Aufgrund mangelnder Informationen wurden die Wähler bei der Deutung 

des Ereignisses beeinflussbar. Teile der derart verunsicherten Wählerschaft über-

nahmen die Aussagen Dr. Kunbuors als plausible Wahrheit und trugen somit 

maßgeblich zum Entstehungs- und Verbreitungsprozess des Gerüchtes bei (Kapferer 

1996:35,40). 

 

 Abbildung 3: Dr. Benjamin Kunbuor bei seiner Wahlkampf- 
 veranstaltung in Baseble, 4.12.2008 (Foto: Schmitz) 
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Infolgedessen wurde ein gegenseitiges Misstrauen in der Gesellschaft zwischen den 

Anhängern der beiden Parteien laut, die Bevölkerung positionierte sich offen 

gespalten entlang der Parteilinien. Die parteipolitischen Trennungslinien begrenzten 

den potenziellen Wirkungsbereich des Gerüchtes (Kapferer 1996:112). So wurde die 

Plausibilität der Vorwürfe vornehmlich von NDC-Anhängern bestätigt, sie hätten so 

etwas erwartet – die Glaubwürdigkeit eines Gerüchtes resultiert aus dem Verlangen, 

etwas glauben zu wollen, um eine Entscheidung treffen zu können, die eigene 

Meinung zu rechtfertigen oder vorhandene Ressentiments gleichzeitig öffentlich zu 

bekunden. Als Parteianhänger verhielten sie sich weniger kritisch der Neuigkeit 

gegenüber, da diese das Misstrauen gegenüber der NPP bestätigte, das tief verwurzelt 

war (Kapferer 1996:103-4,107; Kapitel 2.2). 

Unfälle erhalten im Kontext politisch angespannter Situationen eine ganz eigene 

Konnotation und werden aus ihrem situativen Zusammenhang heraus auf eine 

allgemeingültige gesellschaftliche Ebene transferiert. Sie nehmen je nach Kontext 

unterschiedliche Bedeutungen an und können so als variable Größe nutzbar gemacht 

werden. Der Wert einer Information an sich ist dabei nicht von Dauer, weshalb ein 

Gerücht, um effizient zu sein, schnellstmöglicher Verbreitung und fortwährender 

Aktualisierung bedarf (Kapferer 1996:27-28). Es stellt sich nun die Frage, ob das 

Gerücht der Verletzungsursache des Patienten aus Tom, relativ kurz vor der Wahl in 

Umlauf gebracht, seine Wirkung dergestalt bis zum Wahltag zu halten vermochte und 

als Wahlkampfstrategie Dr. Kunbuors erfolgreich war oder ob sich andere strategische 

Kommunikationsmittel als effizienter erwiesen. Eine Analyse des Wählerverhaltens 

soll im Folgenden Aufschluss geben. 
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4 Wählerverhalten und Strategie in den Wahlen 2008 

„And all in all, I must say that the Northern Region, Upper West and Upper 

East, which are claimed by the NDC as their strongholds, don’t really matter 

anyway in the overall counting of the votes!“ 

(Nandom Naa, 22.11.2008) 

Diese Aussage des Nandom Naa Dr. Charles Imoro mag, verglichen mit der 

prozentualen Stärke der Wählerverteilung auf die unterschiedlichen Regionen, einen 

wahren Kern enthalten, da die Einwohnerzahl Upper Wests nur 3% der Gesamt-

bevölkerung Ghanas ausmacht (Bob-Milliar 2011:457). Doch spiegelte sie mitnichten 

die Einstellung der Menschen in der Region zu ihrer Rolle bei den Wahlen 2008 wider. 

Je näher der 7. Dezember rückte, desto mehr beschäftigten sie sich im Alltag mit ihnen 

und eruierten die verschiedenen Möglichkeiten der Stimmabgabe. Die Stimmung 

wurde angespannter, Politiker wie Dr. Kunbuor und Autoritäten wie der Nandom 

Naa verstärkten das aufkommende Gefühl für mögliche Gefahren durch die 

öffentliche Darstellung Lawra-Nandoms als politischen Brennpunkt mit hohem 

Konfliktpotenzial (Interview mit dem Nandom Naa, 22.11.2008). Die in Kapitel 3 

analysierten Wahlkampfstrategien der Kandidaten fielen vornehmlich in diese Zeit 

und trugen ihrerseits teils maßgeblich zur Intensivierung der Atmosphäre bei (Kapitel 

3.4). 

Im Folgenden möchte ich anhand der Ergebnisse der Parlamentswahlen im 

Zusammenhang mit denen des ersten Wahlgangs der Präsidentschaftswahl das 

Verhalten der Wählerschaft in Lawra-Nandom und Lambussie darstellen. Zugleich 

wird dieses kontextualisiert und mit den einzelnen in Kapitel 3 aufgearbeiteten 

Wahlkampfstrategien in Verbindung gebracht, um das Zusammenspiel von Wahl-

kampf und Wählerverhalten aufzuzeigen (Kapitel 4.1). Die Analyse der Wahlergeb-

nisse erfolgt dabei unter Vorbehalt, da es sich vornehmlich um deren Interpretation 

handelt ohne ausreichende Kenntnisse über die tatsächliche Intention des einzelnen 

Wählers bei seiner Stimmabgabe. Meine Schlussfolgerungen möchte ich daher durch 

beispielhafte Kommentare von Wählern untermauern. Auch sollen die unterlegenen 

Kandidaten in Form von Beiträgen zu ihren Impressionen und Vermutungen bezüg-

lich ihrer Niederlage Gehör finden. Abschließend wird das Wählerverhalten in den 

zwei Wahlkreisen der Upper West Region im wissenschaftlichen Diskurs verortet, 
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wodurch eine theoretische Einbettung in die Literatur und zugleich eine Abgrenzung 

zu dieser erfolgt (Kapitel 4.2). 

 

4.1 „Big guns fall in Election ‘08“99 – Ergebnisse der Parlamentswahlen 

Alice Boon (NDC), dreizehn Jahre lang Abgeordnete von Lambussie, verlor in den 

Parlamentswahlen 2008 mit 4.716 Stimmen gegen ihren Herausforderer John Doughr 

Baloroo von der NPP mit 6.513 Stimmen. Auch Dr. Benjamin Kunbuor (NDC), seit den 

Wahlen 2000 Abgeordneter Lawra-Nandoms, musste seinen Sitz mit einer geringen 

Differenz von 13.783 zu 14.742 Stimmen dem NPP-Kandidaten Ambrose Dery 

überlassen. Im Anschluss an die Wahl wurden verschiedene Hypothesen für diesen 

überraschenden Wahlverlauf geäußert. Die folgende Analyse greift neben Aussagen 

der Wählerschaft und der Kandidaten selbst vor allem auf eine Betrachtung der 

Ergebnisse zurück, um die grundlegende Veränderung trotz der seit Jahrzehnten 

bestehenden Parteiaffinität der Bevölkerung zu erklären. Denn für die jahrelang domi-

nierenden Abgeordneten der NDC kam ihre Niederlage sowohl in Lawra-Nandom als 

auch in Lambussie überraschend. Ihr Präsidentschaftskandidat Mills jedoch blieb in 

Lawra-Nandom im ersten Wahlgang mit 51,86% gegen Akufo Addo von der NPP mit 

42,41% siegreich. Im Blick auf Gesamtghana gelang es keinem der beiden favorisierten 

Präsidentschaftskandidaten, die absolute Mehrheit der Stimmen auf sich zu vereinen 

und so hielt die Stichwahl die Möglichkeit eines erneuten Regierungswechsels bereit. 

Akufo-Addo von der NPP, im ersten Wahlgang mit 49,13% leicht führend, stand am 

28. Dezember dem NDC-Kandidaten Mills gegenüber, der dicht mit 47,92% folgte 

(Whitfield 2009:624).100 

In Lawra-Nandom gewann Mills die Stichwahl mit 61,16% der Stimmen. Die 

Ergebnisse der Wahlen in Lambussie hingegen bedürfen einer differenzierteren Be-

trachtung, denn in diesem Wahlkreis gewann Baloroo mit einem verhältnismäßig 

großen Abstand und auch sein Präsidentschaftskandidat siegte im ersten Wahlgang 

unerwartet mit 48,17% vor dem der NDC mit 46,68%. Diese relativ geringe 

Stimmendifferenz wurde in der Stichwahl prompt verkehrt, Mills gewann diese 

                                                        
99 Daily Graphic, 9.12.2008. 
100 Im Hinblick auf die Ergebnisse der Parlamentswahlen in Ghana führte hingegen die NDC, die 114 der 

Sitze gewann, vor der NPP mit 107 Mandaten. Die Mehrheit der 230 Sitze im Parlament war der NDC 

aufgrund der erklärten Unterstützung der zwei PNC-Parlamentarier sowie eines Unabhängigen sicher. 

Die verbleibenden drei Unabhängigen sowie die CPP-Abgeordnete ordneten sich der Opposition zu 

(Whitfield 2009:624). 
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endgültig mit einer absoluten Mehrheit von 60,98%.101 Nach einigen strukturellen 

Problemen102 stand der NDC-Kandidat am 3. Januar 2009 mit einem denkbar knappen 

Ergebnis von 50,23% der Stimmen als neuer Präsident fest. Der Machtwechsel erfolgte 

vier Tage später durch die Amtsübergabe (Elischer 2009:4; Jockers et al. 2010:3; 

Whitfield 2009:625). 

Im Hinblick auf die erneut wechselnde Wählerausrichtung nunmehr leicht zugun-

sten der NDC stellt sich die Frage nach den Gründen für den scheinbar entgegen-

gesetzten Trend der Wählerbewegung in der Upper West Region. Um diese für die 

Region atypischen Wahlergebnisse zu erklären verknüpfe ich das Wählerverhalten mit 

den einzelnen Wahlkampfstrategien. So soll die zu Beginn aufgeworfene Frage beant-

wortet werden, ob die Kommunikationsstrategien, welche die Parlamentskandidaten 

im Rahmen ihres Wahlkampfes anwandten, tatsächlich entsprechend meiner These 

Einfluss auf das Wählerverhalten nahmen und wenn, auf welche Weise. Die Strate-

gien, auf welchen das Hauptaugenmerk der Arbeit liegt, wurden in Kapitel 3 näher 

differenziert. Zu nennen sind zusammenfassend die Wahlkampfveranstaltung und -

rede als Elemente der Selbstdarstellung der Kandidaten auf der Bühne sowie die 

Verteilung von Gaben in verborgener Interaktion. Besonderes Gewicht erhalten 

zudem die sachbezogenen lokal relevanten Themen und in Reaktion auf diese das 

politische Gerücht als indirekte Kommunikationsform.  

Skirt and blouse voting – der rationale Wähler 

Bei der Beobachtung der Wahlergebnisse in Lawra-Nandom erwies sich das so 

genannte skirt and blouse voting als dominant, ein im ghanaischen Kontext verwendeter 

Begriff für Stimmensplitting. Bei diesem Prinzip handelt es sich um ein Aufteilen der 

Stimmen bei der Wahl: Die Entscheidung fällt auf einen Präsidentschaftskandidaten 

der Partei ‚A‘ und einen Parlamentskandidaten der Partei ‚B‘ oder ‚C‘. Die Intention 

bei der Wahl des Präsidentschaftskandidaten unterscheidet sich maßgeblich von den 

Gründen für die Wahl des Abgeordneten im eigenen Wahlkreis. Ersterer wird auf 

nationaler Ebene gewählt, wobei Parteiideologien, familiäre Traditionen und bei der 

gebildeten Bevölkerung auch Parteiprogramme ausschlaggebend für die Stimmabgabe 

sind, wohingegen Person und Charakter des jeweiligen Kandidaten nur sehr begrenzt 

                                                        
101 Eine Übersicht der Ergebnisse der Parlaments- wie auch Präsidentschaftswahlen 2008 in der Upper 

West Region findet sich im Anhang unter Anlage 4. 
102 In Tain, einem Wahlkreis der Brong Ahafo Region verzögerte sich die Auslieferung der Wahlunter-

lagen um fünf Tage, da die NPP der Wahlkommission strukturelle Fehler zugunsten der NDC 

vorwarf. Eine Klage der Regierungspartei gegen die Kommission vor dem Obersten Gerichtshof 

wurde als haltlos abgewiesen (Elischer 2009; Whitfield 2009). 
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eine Rolle spielen. Zudem ist wichtig, ob die jeweilige Partei im Ganzen, aus der 

Retrospektive betrachtet, etwas für Ghana und vor allem für die eigene Region ge-

leistet hat. 

Bei den Parlamentswahlen hingegen ist die Stimmabgabe durch andere Gründe 

motiviert: Der Wähler trifft die Entscheidung zumindest nach außen hin im Interesse 

der Gemeinschaft, es erfolgt eine Loslösung der Person des Parlamentskandidaten aus 

dem Gesamtzusammenhang der Partei. Der Kandidat muss als ‚guter Politiker‘ fähig 

sein, nationale Ressourcen für den Wahlkreis zu mobilisieren und diesen im Hinblick 

auf beispielsweise Infrastruktur, Bildungsmöglichkeiten und Arbeitsplätze zu 

entwickeln. Die Erfolge des amtierenden Abgeordneten werden bewertet und im Ver-

gleich mit den zu erwartenden Leistungen des Gegners abgewogen. Die Kandidaten 

sind den Wählern oft privat bekannt, lokale Fraktionen und Rivalitäten nehmen Ei-

nfluss und spielen neben persönlichen Faktoren wie Sympathien bei der Wahl eine 

bedeutende Rolle (Jonah in Anebo 2001:76-77). Grundsätzlich wird ein größeres 

Interesse an der Person des politischen Repräsentanten auf regionaler Ebene 

bekundet, die Wahl des Abgeordneten beeinträchtigt die Parteiaffinität auf nationaler 

Ebene selten (Gespräch mit Abudi, 27.10.2008). 

An dieser Stelle setzten die Strategien der Parlamentskandidaten an, die zwar die 

Leistungen ihrer Parteien hervorhoben, jedoch nicht durch Anlehnung an deren 

Programme zu überzeugen suchten.103 Vielmehr konzentrierten sie sich auf unter-

schiedliche Weise in direkter Interaktion auf die Darstellung ihrer Person als dem 

‚guten‘, sprich integeren, in lokalen Fragen kompetenten Kandidaten in Abgrenzung 

zum unfähigen Gegner. 

Sachthemen versus Negativkampagnen – die Strategien im Vergleich 

Als Kommunikationsmittel der Imagebildung dienten vor allem die Reden, die im 

Kontext der Wahlkampfveranstaltungen als Interaktionszentren gehalten wurden. 

Dery baute seinen Wahlkampf auf sachbezogenen Themen von lokaler Bedeutung auf. 

Den Schwerpunkt legte er dabei auf die Entwicklungsförderung, die er durch die 

Gründung eines eigenen Distriktes für Nandom zu ermöglichen gedachte. Seinen 

Gegner charakterisierte er als Garanten des Status quo der Stagnation, ohne nennens-

                                                        
103  Ein Grund dafür ist in der programmatischen Ähnlichkeit der beiden stärksten Parteien zu suchen, 

siehe im Vergleich die Wahlprogramme von NDC Manifesto for a better Ghana 2008: Investing in People, 

Jobs and the Economy und NPP Moving Ghana Forward. Building a modern Ghana. 2008 Manifesto. 

Whitfield stellt trotz konstruierter ideologischer Unterschiede der Parteien eine faktische Ähnlichkeit 

der politischen Inhalte und Programme der NDC und NPP-Regierungen seit 1992 fest (Whitfield 

2009:630). 
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werte Erfolge in einer verhältnismäßig langen Amtszeit (Kapitel 3.3). Auch Baloroo 

aus Lambussie begründete seinen Wahlkampf auf den mangelnden Erfolgen der 

amtierenden Abgeordneten Boon, kontrastiv ergänzt durch seine eigenen Leistungen 

bei der Gründung des Lambussie-Karni Distriktes (Kapitel 2.3, 3.3). Die Rolle der 

Partei Baloroos als Regierungspartei erfuhr dabei in dessen Wahlkampf eine bewusste 

Abwertung. Allerdings wurde den Wählern im gleichen Zuge deutlich vermittelt, 

welches Potenzial eine Zugehörigkeit des Abgeordneten zur amtierenden Regierungs-

partei beinhalten würde. Der Einsatz der NPP für die Region wurde von einigen 

Wählern mit Achtung kommentiert: „The district was inaugurated in early 2008; that 

shows development! And it shows that NPP is more interested in development than 

NDC“ (Michael, ein Wähler aus Hamile, 22.10.2008). 

Dies könnte, neben dem möglichen Einfluss des Lambussie Kuoro, ein Grund für 

den Sieg des NPP-Präsidentschaftskandidaten im ersten Wahlgang des Lambussie-

Wahlkreises sein. Als zusätzlich entscheidend für den Rückhalt in der Bevölkerung 

beurteile ich sowohl bei Dery als auch Baloroo die Zustimmung weiter Teile der 

lokalen Eliten, vor allem der paramount chiefs, sowie im Falle Baloroos die Image-

stärkung der NPP durch Dr. Sebastian Bemile im Kontext der Wahlen 2004 

(Feldnotizen vom 25.11.2008). 

Sowohl Dr. Kunbuor als auch Boon konzentrierten sich in ihrem Wahlkampf 

vornehmlich auf die Delegitimierung ihrer Gegner, um auf diese Weise die eigene 

Person hervorzuheben und über nicht erbrachte Leistungen und unerfüllte Ver-

sprechen aus ihrer Amtszeit hinwegzutäuschen. Boon äußerte sich dabei durch eine 

direktere Wortwahl weitaus abfälliger über ihren Gegner als Dr. Kunbuor, der sich, als 

Anwalt in Diplomatie geschult, diskreter und durch mittelbare Bezüge, Vergleiche 

und Redewendungen ausdrückte. Fehlende oder unzulängliche Entwicklungs-

leistungen schrieben die amtierenden Abgeordneten ihrer oppositionellen nationalen 

Position zu (Kapitel 3.2). In der Bevölkerung wurden die Missstände bezüglich des 

Entwicklungsstandes und der Arbeitslosigkeit diskutiert und mit den langjährigen 

Abgeordneten in Verbindung gebracht. Auch wenn Teile der Wählerschaft diese 

Mängel relativierten und sie durch die Verbindung der Abgeordneten mit der 

Oppositionspartei entschuldigten (Isaac, ein Wähler aus Jirapa, 26.11.2008), forderte 

die Mehrheit der Menschen einen Wechsel auf Parlamentsebene: „Viele hielten eine 

Veränderung auf Wahlkreisebene für notwendig und Ambrose Dery für einen fähigen 

Mann; ideologisch jedoch waren sie national stärker mit der NDC verbunden“ 

(Feldnotizen vom 16.12.2008). 
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Dr. Kunbuor wurde zudem eine Abwendung von ‚seinen Leuten‘ vorgeworfen, da der 

Politiker einen großen Teil seiner Zeit außerhalb seines Wahlkreises in Accra verbracht 

hatte. Schnell wurde in diesem Zusammenhang die Anschuldigung laut, er würde den 

für den Wahlkreis gedachten Common Fund für seinen eigenen Luxus in der 

Hauptstadt veruntreuen (Feldnotizen vom 24.11. und 16.12.2008). Die Betonung von 

Zugehörigkeit, die von den Wählern an Entwicklungsleistung gemessen wurde, durch 

Worte zu kompensieren gelang ihm nur bedingt. Boon versuchte ihrerseits durch 

Rekurs auf ihre Zugehörigkeit zur Gesellschaft als ‚gute Dagara/Dagaba-Frau‘ 

Loyalitäts- und Solidaritätsbeziehungen zu aktivieren. Zudem verwies sie auf eine 

freundschaftliche Beziehung zu ihrem ehemaligen Gegner Dr. Bemile aus Hamile, in 

dessen Gesinnung sie die Wahlen 2008 bestreiten würde (A. Boon in Hamile, 

24.11.2008), und weckte so Sympathien bei einigen Wählern des Ortes. Dieses 

solidarisch begründete Wohlwollen von Teilen der Wählerschaft jedoch ließ sich, wie 

Boons klare Niederlage zeigt, ohne eine Ergänzung durch Erfolge und die Darstellung 

von themenorientierten zukünftigen Leistungen nicht in eine ausreichende Anzahl 

von Stimmen konvertieren. 

Auch die Performance der Kandidaten während der Wahlkampfveranstaltungen 

wurde von den Wählern kritisch diskutiert, im Zuge dessen ein verändertes, gar 

umgekehrtes Verhalten Dr. Kunbuors und Derys feststellten. So galt Dr. Kunbuor, 

bislang als volksnaher Abgeordneter mit einem agilen, extrovertierten Auftreten 

wahrgenommen, im Wahlkampf 2008 als reserviert und distanziert, bei manchen gar 

weniger bodenständig als zuvor. Dery hingegen habe aus seiner Niederlage gelernt, 

sein Wahlkampf sei motivierend, offen und positiv gewesen (Gespräch mit Jimy, 

einem Wähler aus Nandom, 16.11.2008). Tatsächlich zeigte sich Dr. Kunbuor in 

Baseble bedeckt und sprach ernste, bedrohliche Themen an, wie den Vorfall in Tom 

und die physische Bedrohung seiner Person durch seine Gegner und ‚Feinde im 

eigenen Haus‘. Es entstand eine angespannte Atmosphäre (Kapitel 3.4). Dery 

wiederum gewann die Zustimmung seines Publikums in seinem Heimatdorf Kokoligu 

bei der Wahlkampfveranstaltung am 29.10.2008 durch unterhaltsame Anekdoten und 

lebhafte Mimik und Gestik (Feldnotizen vom 29.10.2008). Verwiesen sei an dieser 

Stelle auf die Wirkung politischer Kommunikation als Inszenierungskunst, die 

dergestalt an ein Schauspiel erinnert (Sarcinelli 1987:244). 

Zudem betonte Dery die politische Dualisierung und Abgrenzung zu seinem 

Kontrahenten, wodurch sich verschiedene Handlungsmöglichkeiten und scheinbare 

Alternativen für die Wähler ergaben (Kapitel 2.3,3.3; Interview mit Dery, 6.12.2008). 
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Ebenso wie Dr. Kunbuor es durch seine Anschuldigungen im Rahmen des Vorfalls in 

Tom versuchte, schuf Dery so eine klare, jedoch implizite und emotional weniger 

negativ besetzte Freund-Feind-Orientierung als sein Konkurrent.104 Zwar schien Dr. 

Kunbuor durch die Kernaussage des politischen Gerüchtes, das die NDC klar in der 

‚Opferrolle‘ verortete, temporär großen Einfluss auf die politische Atmosphäre zu 

nehmen und so eine starke Polarisierung der Wählerschaft zu erreichen (Kapitel 3.4). 

Doch erwies sich die Wirkung des Gerüchts nicht als langlebig genug, um 

maßgeblichen Einfluss auf das Wahlergebnis zugunsten Dr. Kunbuors auszuüben. 

Dies lässt vermuten, dass Fakten wie die Entwicklungsleistungen Derys überzeugen-

der auf die unentschlossene Wählerschaft wirkten als emotional aufgeladene 

Aussagen in Form von Gerüchten, deren Wahrheitsgehalt nicht zu ermitteln war. 

Auch bei der Gabenverteilung, deren Existenz von den meisten Begünstigten 

verschwiegen und von vielen vermeintlich Benachteiligten in Form von Gerüchten 

kommuniziert wurde, lässt sich die Wirkung nur erahnen. Hatte die Verteilung von 

Geldern, materiellen oder immateriellen Vergütungen und Gefallen gemäß dem 

Prinzip des reziproken Gefallens vermutlich eine relativ überzeugende Wirkung, so 

war das Ausmaß deren tatsächlicher Existenz aus meiner etischen Perspektive nicht 

festzustellen. Bezüglich des Erfolges dieser Praxis sei zudem relativierend auf die 

Aussage der jungen Frau in Kapitel 3.2 verwiesen, die zwar das Geld annahm, den 

Akt selbst aber als moralisch verwerflichen Versuch des Stimmenkaufs interpretierte 

und dementsprechend gemäß ihrer eigenen Parteiaffinität entgegen der vom 

Geldgeber intendierten Weise wählte. 

Zusammengenommen gelang Dery sowohl durch die Wahl der Themen als auch 

der Präsentation seiner Person eine überzeugendere Leistung, die sich positiv auf 

seinen Stimmengewinn auswirkte. Aufbauend auf dem symbolträchtigen Begriff der 

Entwicklung unter Rückbezug auf seine Erfolge als Regional Minister unter der NPP-

Regierung von 2004 bis 2008 griff er auf einen von vielen Menschen der Region 

geteilten Vorrat sozialer und politischer Erfahrungen zurück und generierte so Glaub-

würdigkeit (Feldnotizen vom 16.12.2008). Die Instrumentalisierung von Konflikten 

wie das Streben nach eigenständiger Verwaltung verhalf Dery zudem zur Unter-

stützung des Nandom Naa und weiter Teile der lokalen Elite (Kapitel 3.3). Hierin 

findet sich auch die Erklärung des Sieges eines politisch verhältnismäßig unerfahrenen 

NPP-Kandidaten in Lambussie: Baloroo gelang es vor allem durch seine Einbindung 

                                                        
104  Hierzu Sarcinelli 1987:232 sowie Edelman genauer zur Unterscheidung der Konstruktion politischer 

Gegner und politischer Feinde (Edelman 1988:66-88). 
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in das Distriktgründungsvorhaben der NPP zu Beginn des Jahres 2008, ein Koopera-

tionsverhältnis zum Lambussie Kuoro aufzubauen und durch dessen Unterstützung 

eine scheinbar zuverlässige Alternative zu Alice Boon darzustellen. 

Deutlich wird, dass es den NPP-Kandidaten gegenüber den negativen Wahlkam-

pagnen Dr. Kunbuors und Boons gelang, durch ihren themenbasierten Wahlkampf 

vor dem Hintergrund vorangegangener Entwicklungsleistungen ein überzeugenderes 

Image als ‚gute Politiker‘ aufzubauen und so die Entscheidungsfindung der Wähler-

schaft zu ihren Gunsten zu beeinflussen. Sie setzten sich längerfristig als glaub-

würdigere Alternative durch, auch wenn sich die Programmatik der jeweiligen 

Gegner nur graduell unterschied und die nationale Politik ihrer Parteien den 

Handlungsspielraum des einzelnen Politikers zusätzlich stark begrenzte (Sarcinelli 

1987). 

 

„I won the battle in the eyes of the people“105 – aus der Sicht der Parlaments-

kandidaten 

Drei Legislaturperioden lang nahm Alice Boon die Rolle als Repräsentantin 

Lambussies im Parlament wahr. Ihre Niederlage sieht sie, die sich auf eine ehrliche 

Politik- und Wahlkampfführung beruft, allerdings nicht in ihrem Wahlkampf oder 

gar, wie große Teile ihrer Wählerschaft, in ihrer Amtszeit begründet, sondern im 

klaren Betrug ihres Gegners, aufgebaut auf unfairen Wahlkampfstrategien und uto-

pischen Versprechungen. Doch eigentlich habe nicht einmal Baloroo selbst, sondern 

der Lambussie Kuoro die Wahl für ihn gewonnen. Ihn identifizierte sie als ausschlag-

gebenden Faktor ihrer Niederlage. Denn laut Boon spielte hauptsächlich das Geld eine 

Rolle, welches der paramount chief von der NPP-Regierung erhalten und mit dessen 

Hilfe er Druck auf seine sub-chiefs und headmen ausgeübt und die bestehenden Land-

konflikte zwischen den Sisala und Dagara für seine Zwecke instrumentalisiert habe 

(Kapitel 3.3).  

Die Sisala-chiefs seien mit dem Geld angehalten worden, Überzeugungsarbeit 

zugunsten der NPP zu leisten. Die headmen der Dagara hingegen habe er in Zugzwang 

gebracht, indem er eine Wahl für die NDC mit der Vertreibung von ihrem Land 

gleichsetzte: „The threat is over land – so if you disobey and lose the land you have 

nowhere to go! [...] But if the NPP wins, the chiefs will let them stay. If not, they will 

                                                        
105 Entnommen aus dem Gespräch mit Alice Boon vom 27.12.2008, das die Grundlage der Beschreibung 

ihrer Perspektive darstellt. 
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get into big trouble and undergo harassment. They are put on a list!“ (Gespräch mit A. 

Boon vom 27.12.2008) 

Inwiefern diese Anschuldigungen der Wahrheit entsprachen, war aus meiner 

Position heraus nicht festzustellen. Doch betonte Baloroo (Gespräch mit J.D. Baloroo 

vom 28.9.2010) eine permanent vorhandene, latente Präsenz des Landkonfliktes 

zwischen den Sisala und Dagara. Auch bestätigte mir der Lambussie Kuoro, bei seinen 

sub-chiefs und headmen für die NPP geworben zu haben (Gespräch mit dem Lambussie 

Kuoro, 21.11.2008). Boons Anschuldigung, Baloroos Sieg sei allein seinen betrüge-

rischen Machenschaften und dem Einfluss des Lambussie Kuoro zu verdanken, ver-

deutlicht ihre bereits in der Wahlkampfzeit auf Baloroos angebliche Inkompetenz 

projizierte Schwierigkeit, Verantwortung für ihr politisches Handeln zu übernehmen. 

Andere Vermutungen zum Sieg ihres Rivalen betreffen das Stimmenkaufen sowie 

die NPP-Zugehörigkeit vieler Offizieller der Wahlkommission. Ihnen wurde vor-

geworfen, dass sie den Wahlbetrug aktiv, zum Beispiel durch physische Hilfe bei der 

Wahl mit dem Daumenabdruck, mitgetragen haben sollen. In unserem Gespräch 2010 

erwähnte sie zudem den Verrat ihres eigenen NDC-Wahlkreisvorsitzenden, der mit 

dem Gegner kollaboriert, sie hintergangen und ihre Position dadurch maßgeblich 

geschwächt haben solle (Gespräch vom 20.10.2010). Rückblickend sieht sie sich 

dennoch als Gewinnerin, denn die Wählerschaft Lambussies sei manipuliert und das 

Wahlergebnis erpresst worden: „I won the battle in the eyes of the people who were 

suppressed against their will. The NPP wouldn’t have taken it without putting the 

people through torture!“ Den Verlust des Amtes empfinde sie als ein Stück 

zurückgewonnener Freiheit und als eine Chance: „But I am happy, seriously! Now I’m 

able to walk freely and talk my peace of mind like anybody else, like a common 

member. Now I find the time to educate people more on their rights“ (A. Boon, 

27.12.2008). 

Auch Dr. Benjamin Kunbuor verstand sich als Opfer intriganter Vorgänge und 

betrügerischer Manipulation der Wahlergebnisse durch seinen Gegner Ambrose Dery. 

Die geringe Stimmendifferenz, mit der dieser gewann, erweckte schon während der 

Verkündung der Stimmen bei den NDC-Mitgliedern den Verdacht eines Betrugs, in 

den möglicherweise der vorsitzende Beamte der Wahlkommission verwickelt sein 

könnte. Der Antrag auf ein Gerichtsverfahren, das Dr. Kunbuor daraufhin anstrebte, 

wurde jedoch aufgrund technischer Unzulänglichkeiten bei der Antragstellung 

abgelehnt. Als Grund dafür sah er vornehmlich die NPP-Parteizugehörigkeit des 

Richters (Dr. Kunbuor, Schreiben vom 26.3.2009; Interview vom 16.10.2010). 
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Desweiteren führte Dr. Kubuor vor allem die enge Einbindung Derys in das Patro-

nagesystem der lokalen Elite als Grund für dessen hohen Stimmenzugewinn an 

(Interview vom 22.12.2008). 

Zur Niederlage Dr. Kunbuors lassen sich einige Theorien abseits der bereits be-

schriebenen Motivationen der Wählerschaft aufstellen. Diese beruhen auf Aussagen 

von NDC-Mitgliedern und bieten daher interessante Erklärungsansätze. Im Zusam-

menhang mit Dr. Kunbuors Niederlage wird sowohl die Gabenverteilung genannt als 

auch seine Weigerung, Netzwerkbeziehungen zur lokalen Elite zu stärken und zu 

eigenen Gunsten zu nutzen. 

Gemäß einem ihm nahestehenden Parteimitglied verwendete Dr. Kunbuor erstmals 

unlautere Wahlkampfmethoden. Eine gleichmäßige Verteilung der Gaben sei jedoch 

an mangelnden Ressourcen gescheitert und habe großen Unmut hervorgerufen: „The 

very first time he played the opponent’s game – [...] in the end, the result was inner-

party trouble!“ (Informelles Gespräch vom 23.12.2008) Die ungleiche Verteilung von 

Gaben führte laut meinem Gesprächspartner zu einer Konkurrenzsituation innerhalb 

Dr. Kunbuors Unterstützerschaft: ‚Benachteiligte‘ empfanden ihm zufolge Ärger, der 

sich in der Wahl des Gegners ausgedrückt haben konnte. Dr. Kunbuor seinerseits griff 

die Thematik der Begünstigung und Benachteiligung in seiner Wahlkampfrede in 

Baseble auf, positionierte sich jedoch in einer moralisch korrekten Stellung. Den 

Vorwurf, er würde im Zuge einer Wahlkampagne basierend auf Stimmenkauf 

ungleich Gelder und Güter verteilen, verurteilte er als Verunglimpfung und Verrat 

seiner eigenen ‚Brüder‘ – ein Vorwurf, der sich, wie beschrieben, von mir nicht 

untersuchen ließ (Dr. Kunbuor, Baseble, 4.12.2008; Kapitel 3.2). Allerdings lässt die 

Thematisierung des Vorganges sowohl innerhalb der Bevölkerung als auch von Seiten 

des Kandidaten selbst vermuten, dass die Existenz dieser Praktik einen nicht zu 

missachtenden Einfluss auf sein Image bei der Bevölkerung hatte. 

Ein weiterer Faktor, der laut dem Abgeordneten von Nadowli West Alban Bagbin 

zu Dr. Kunbuors Niederlage beitrug, war die Tatsache, dass dieser der Elite Lawra-

Nandoms während des Wahlkampfes zu wenig Achtung und Aufmerksamkeit ent-

gegengebracht hatte (Interview mit Alban Bagbin, Nadowli, 19.12.2008). Gemäß Dr. 

Kunbuors Angaben entsprach sein Verhalten gegenüber der lokalen Elite jedoch 

seinem Verständnis von ihrer Beziehung. Die Netzwerke, welche er gewinnbringend 

hätte nutzen können, widerstrebten seinem Selbstverständnis als vom Patronage-
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system der Elite unabhängigem, eigenständigem Politiker (Kapitel 2.3).106 Dery 

hingegen nutzte seine Kontakte sowohl zur nationalen NPP-Elite als auch zur lokalen 

Elite intensiv. Der Nandom Naa positionierte sich öffentlich als sein Unterstützer und 

artikulierte dies auch deutlich gegenüber seinen sub-chiefs (Gespräch mit dem 

Nandom Naa, 27.11.2008; Feldnotizen vom 30.11.2008). Fraglich bleibt, inwieweit sich 

der von Bagbin beschriebene und auch in der Gesellschaft verstandene Einfluss der 

chiefs tatsächlich auswirkte. Festzustellen ist jedoch, dass sich wie im Zusammenhang 

mit dem Kakube-Festival zu beobachten die Unterstützung der chiefs positiv auf das 

Image des Kandidaten auswirkt. 

 

4.2  Das Wählerverhalten in Nordwestghana im wissenschaftlichen Diskurs 

„When northern voters switched their votes from the NDC they were often 

inclined to look to a northern alternative rather than to the NPP.“ 

(Nugent 2001b:4). 

Anhand dieser These erklärt Nugent die Wahlergebnisse in den nördlichen Regionen 

aus dem Jahr 2000, aufgrund derer die NDC in der Upper West Region das erste Mal 

einen ihrer acht Sitze an einen PNC-Kandidat verloren habe (Nugent 2001b; Kapitel 

2.2). Drastischer formuliert er an anderer Stelle, dass die Wähler aus dem Norden sich 

lieber enthielten, bevor sie der NPP als ‚Partei des Südens‘ ihre Stimme geben würden 

(Nugent 2001a:427). Dieses Verhalten entspricht der Protestwählertheorie, die Anebo 

(2001) als eine Erklärung des Wahlsieges der NPP in Ghana im Jahr 2000 anführt: Um 

seine Unzufriedenheit mit der amtierenden Regierung auszudrücken, gibt ein 

Protestwähler seine Stimme zugunsten der ‚dritten‘ Wahl, einer chancenlosen kleinen 

Partei ab, um auf diese Weise seine Stimme ‚ineffizient‘ zu machen (Anebo 2001:75). 

Whitfield zufolge resultiere aus der Tendenz des von Nugent (2001a) dargestellten 

nordghanaischen Wählerverhaltens ein breites ethno-regionales Wahlmuster 

(Whitfield 2009:633-4).107 Die eben dargestellten Siege der NPP-Parlamentskandidaten 

in den Wahlkreisen Lawra-Nandom und Lambussie bei den Wahlen 2008 jedoch 

widersprechen dem ethno-regionalen Erklärungsansatz, weshalb ich diese Perspektive 

                                                        
106 Bezüglich der Auswirkung des von Bagbin angegebenen Erklärungsmoments wäre eine Analyse der 

Wahlmuster einzelner Wahllokale aufschlussreich, was zwar im Rahmen dieser Arbeit nicht zu leisten 

ist, für weitere Forschungsvorhaben aber einen gewinnbringenden Ansatz liefert. 
107 Dieses Wahlmuster habe gemäß Whitfield allerdings in den letzten Wahlen an Relevanz verloren, da 

den Wählern der von Nugent konstatierte psychologische Sprung hin zur Wahl eines Kandidaten aus 

dem Süden immer besser gelänge. Gründe für das veränderte Verhalten jedoch könne sie keine 

nennen, es sei auf kommende Forschungen verwiesen (Whitfield 2009:633-4). 
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im Folgenden kritisch betrachten möchte. Auch treffen sie nicht auf die Theorie des 

Protestwählers zu, da die meisten Wähler der NPP-Kandidaten die angebliche 

Unfähigkeit der NDC-Abgeordneten als Grund ihres Wechsels nannten (Kapitel 4.1). 

Die PNC-Kandidaten hingegen erhielten sowohl in Lawra-Nandom als auch in 

Lambussie nur 1,8% der Stimmen. 

Als weitere, die Wahl beeinflussende Faktoren dominieren in der wissen-

schaftlichen Literatur zum Wählerverhalten in afrikanischen Ländern ethnische, 

klientelistische und sozio-ökonomische Erklärungsansätze (Anebo 2001; Lindberg/ 

Morrison 2008:98). Im Folgenden möchte ich die Betonung dieser Faktoren in der 

Literatur zu Wahlen in Ghana differenziert darstellen und das Wählerverhalten der 

beiden Wahlkreise im Zuge dessen kritisch im wissenschaftlichen Diskurs verorten. 

Als Prämisse gilt, dass die Identitätsmerkmale des einzelnen Wählers vielschichtig 

sind und affektive Verbindungen mit rationalen Erwägungen interagieren und sich 

gegenseitig situativ überlagern können (Lindberg/Morrison 2008:104). Aus diesem 

Grund distanziere ich mich von einer Verallgemeinerung des Wählerverhaltens in 

Nordwestghana und biete anhand der Verbindung von Literatur und empirischen 

Erhebungen Erklärungsansätze für das Verhalten der dortigen Wählerschaft. 

 

Parteiaffinität en bloque – Ethno-regionales Wählerverhalten 

Für seine Analyse des ethno-regionalen Wählerverhaltens nutzt Falkenhagen De 

Winters Definition einer ethno-regionalen Partei als Ausgangsbasis. Diese sei 

demnach eine Partei, welche fundamentale soziale Unterschiede eines Teils der Bevöl-

kerung postuliere und aufgrund dieser Unterschiede eine spezielle Behandlung der 

Bedürfnisse und Ansprüche dieser Gruppe fordere (De Winter in Falkenhagen 2010:2). 

Ethno-regionales Wählerverhalten macht Falkenhagen an bestimmten Mustern fest, 

die zwar seinem Sample nach auf Westeuropa begrenzt, jedoch in ihrem Ansatz 

regional losgelöst anwendbar sind. Relevant für meine Arbeit ist sein Modell eines 

wertegeleiteten Wählers, der Grundwerte mit seiner Partei teilt und eine gewisse 

Affinität zu ihrem Kernprogramm aufweist (Falkenhagen 2010:16). Anebo beschreibt 

das Wahlmuster, das aus der Identifikation mit einer Partei entsteht als party voting 

(Anebo 1997). Die NDC beispielsweise verfolgt in ihrem Selbstverständnis als 

populistische Partei des ‚einfachen Volkes‘ Werte und Prinzipien, mit denen sich die 

Wähler der marginalisierten nördlichen Regionen des Landes identifizieren können. 
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Im Laufe der letzten Jahre gelang es der Partei, durch regionale Entwicklungsprojekte 

ihre Verpflichtung zu diesen Werten überzeugend zu vermitteln (Bob-Milliar 2009). 

Ethno-regionales Wahlverhalten rekurriert dabei auf eine supra-ethnische 

Identifikation, eine über ethnische Gruppenzugehörigkeiten hinausgehende konstru-

ierte ‚northern identity‘.108 In Distinktion zum von der nordghanaischen Bevölkerung 

als bevorteilt wahrgenommenen Süden hat diese Kategorie eine größere, inklu-

dierende Bedeutung (Lentz 2006a:152).109 So gelingt es der NDC leichter, in Abgren-

zung zur NPP als sogenannte Partei des Südens die Unterstützung der nord-

ghanaischen Wählerschaft zu aktivieren.110 

Bei der Wahl des Präsidentschaftskandidaten ist vor allem seine Partei und nur am 

Rande seine eigene Person ausschlaggebend, sodass die ethno-regionale Mobilisierung 

durch die Parteien vornehmlich bei dieser ansetzen kann. Die Popularität der NDC in 

der Upper West Region führt Bob-Milliar (2009) auf ihre vergangenen Leistungen und 

die Erfolge ihrer Vorgängerpartei, der PNDC, zurück. In diesem Zusammenhang 

betont er die Rolle positiver Erinnerung und legt den Schwerpunkt auf die Gründung 

der Region im Jahre 1983 sowie die empfundene Aufwertung der marginalisierten 

Bevölkerung durch die Entwicklungspolitik der PNDC. Ältere Wähler würden dies 

erinnern, den Jüngeren bringe es die NDC durch ihre Wahlkampagnen näher (Bob-

Milliar 2009:456). Die populistische Ausrichtung der Partei sowie das volksnahe 

Verhalten Rawlings‘ bilden noch immer den Grundstein der Parteiaffinität und 

generieren Loyalität. Diese wird von der Wählerschaft auf die NDC als Nachfolge-

partei übertragen, der es gelang, sich als Partei der Entwicklung zu profilieren und so 

mit ihren Projekten am Entwicklungsstreben der Bevölkerung im Nordwesten anzu-

                                                        
108 Die undifferenzierte gesellschaftliche Wahrnehmung ‚des Nordens‘ als einer Einheit, und nicht unter-

gliedert in seine drei Regionen, führt Nugent (2001b) auf die Tatsache zurück, dass der historisch 

marginalisierte Norden des Landes eine eigene (politische) Interessenvertretung benötigte, um sich 

im nationalen Kontext zu etablieren (Nugent 2001b:4; Kapitel 2.1). Die Kategorie der ‚Northerners‘ 

müsse jedoch zur Kategorie der ‚Southerners‘ in Beziehung gesetzt werden, um zu existieren und 

wirkmächtig zu sein. Kritisch merkt Nugent an, dass die Selbstidentifikation der Menschen aus dem 

Süden Ghanas sich im Kern allerdings nicht durch ihre Zugehörigkeit zu einer Region konstituiert 

(2001b:7). 
109  Im Kontext der Arbeitsmigration entstanden ethnische Stereotype als Orientierungshilfe. Ethnizität 

schuf Solidarität und bot den Arbeitsmigranten aus dem Norden eine Möglichkeit, die eigene 

Heimatverbundenheit zu organisieren (Lentz 2006a:139). Ethnische Grenzen waren fließend und 

liefen fern der Heimat gleichsam einer gemeinsamen ‚supra-ethnischen‘ Identität im Konzept der 

‚Northerners‘ zusammen (Lentz 2006a:139,151). 
110  Nugent betont dabei, dass sowohl die NDC als auch die NPP in ihrem Wahlkampf 2000 die Diskurse 

der Marginalisierung thematisieren und hervorheben: So spricht die NPP arbeitslose Jugendliche 

unter anderem durch die Etablierung von keep fit Clubs an, die NDC verstärkt ihre Bemühungen auf 

die geographische Peripherie, deren Bewohner sich als kulturell und wirtschaftlich marginalisiert 

empfinden (Nugent 2001a:420,426). 
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setzen (Bob-Milliar 2009:470). Bob-Milliars These, die Parteiaffinität der Region sei 

generationsbedingt und basiere auf vergangenen Leistungen der NDC lässt sich an-

hand der Wahlergebnisse der Präsidentschaftswahlen seit 1992 bestätigen. Auch in der 

Aussage Nugents, die Wählerschaft im Norden Ghanas bringe der NPP ein historisch 

gewachsenes Misstrauen als ‚Partei des Südens‘ entgegen, findet sich die Betonung 

von Erinnerung wieder (Nugent 2001a:426-7). Darüber hinaus nehmen bei der Wahl 

des Präsidenten Parteiideologien oder auch familiäre Parteiaffinitäten Einfluss, so 

waren in Nordwestghana oft ganze Häuser, Kern- und Großfamilien, Anhänger 

derselben Partei.111 Bei der Wahl des Abgeordneten allerdings spielen diese 

Überlegungen, wie es das Wahlmuster des skirt and blouse voting zeigt, nur eine 

marginale Rolle (Kapitel 4.1). 

 

Ethnische Zugehörigkeit 

Oft wird im Kontext afrikanischer Politik ein Wählen entlang ethnischer Linien 

vermutet, vielfach pejorativ konnotiert (Lindberg/Morrison 2008:116). Dieser Erklä-

rungsansatz ist in der Literatur stark umstritten und bedarf grundsätzlich einer 

differenzierten Betrachtung. Fridy beispielsweise betont die Wirkmächtigkeit von 

Ethnizität im Hinblick auf das Wählerverhalten, indem er sie als ausschlaggebender 

einschätzt als sozio-ökonomische Variablen wie Bildungs- und Einkommenslevel, 

Stadt-Land-Trennung oder Beschäftigungsstatus (Fridy 2007).112 Er positioniert sich 

damit in einer Debatte, die meiner Meinung nach zu kurz gegriffen das Wähler-

verhalten entlang sozio-ökonomischer sowie ethnischer Konfliktlinien verortet (Fridy 

2007:282-3). Orientierung bieten ihm in seiner Analyse die Gruppe der Ashanti, in 

ihrer Mehrheit Wähler der NPP, und die Ewe, die Großteils die NDC unterstützen 

(Fridy 2007:293; Kapitel 2.2).113 Die übrige ghanaische Wählerschaft hingegen sei nicht 

ethnisch beeinflusst und wähle anhand persönlicher Evaluationen (Fridy 2007: 

                                                        
111  Das daraus resultierende Verhalten bezeichnen Lindberg und Morrison (2008) als proxy voting, das sie 

vor allem im Kontext einer weniger gebildeten und ländlichen Bevölkerung verorten. Der Wähler 

folge dabei der Leitung eines engen Familiengliedes oder Verwandten in dessen Wahl, ohne selbst 

reflektiert über seine Stimmabgabe nachzudenken (Lindberg/Morrison 2008:103). 
112  Zur Analyse der Stadt-Land beziehungsweise Zentrum-Peripherie Konfliktlinien und ihrer Wirkung 

auf das Wählerverhalten siehe Nugent 1999. 
113  Bezüglich der vermuteten ethnischen Parteiverbundenheit der Ashanti und Ewe sowie des generell 

sehr geringen Anteils der ethnisch parteiaffinen Wähler in Gesamtghana vermuten Lindberg und 

Morrison (2008), dass das Wählerverhalten nicht im Wesen ethnisch bestimmt sei, sondern eine 

rationale Antwort auf den Mangel an hinreichender Information. Dieser führe dazu, dass die Wähler 

die historischen Zugehörigkeiten der Parteien als zentrale Quelle ihrer Bewertung nutzen 

(Lindberg/Morrison 2008:121; Kapitel 2.2). 
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286,303). Kritisch stellt er fest, dass keine der von ihm benannten sozio-ökonomischen 

Linien als politisiert belegt werden könne. Ethnizität hingegen sei ein bedeutender, 

jedoch nicht der ausschlaggebende Faktor (Fridy 2007:289,293), wodurch er seine 

Argumentation jedoch selbst an den Rand einer dienlichen Erklärung stellt.114 

Lindberg und Morrison benennen Ethnizität in ihrer Studie zum Wählerverhalten 

in den Wahlen 1996 und 2000 nicht als dessen Schlüsselfaktor, denn nur einer von 

zehn Wählern sei maßgeblich beeinflusst durch Klientelismus, Ethnizität oder fami-

liäre Bindungen. Der weitaus größte Teil der ghanaischen Wählerschaft ließe sich als 

rationale Wähler identifizieren (2008:96). Dennoch existiere ein Bewusstsein für eth-

nische Gruppenzugehörigkeit. Als relevant im Kontext des Wahlkampfes statuieren 

die Autoren ebenso wie Nugent (2001a) die Instrumentalisierung von Ethnizität um 

Loyalitäten zu mobilisieren und Stimmen zu gewinnen (Lindberg/Morrison 2008; 

Nugent 2001a). „Ethnicity is employed daily in political discourse and constructed for 

its supposedly instrumental value in electoral politics“ (Bob-Milliar 2011:465). 

Lentz konstatiert gar, dass sich in Ghana kein klarer Zusammenhang von Partei-

zugehörigkeit und ethnischer oder regionaler Verteilung ziehen lasse, da Parteipolitik 

durch seine Verbindung zu lokaler Politik als integrativer Faktor über ethnische 

Grenzen hinaus wirke (2002:268-9). Die relative Abwesenheit ethnischer Politisierung 

in Ghana führt Whitfield auf die beiden dominanten politischen Strömungen der 

Nkrumahisten und Danquah/Busia-Anhänger zurück, anhand derer sich die Parteien 

positionieren (Kapitel 2.2). Dadurch gelingt es ihnen, wie auch der NDC durch Rekurs 

auf die Rawlings-Revolution 1981, in Mythen bezüglich ihrer Parteigründung 

regionale und ethnische Zugehörigkeiten zu durchdringen und unabhängig von 

derartigen Prinzipien eine Unterstützerbasis zu akquirieren (2009:640). 

Anhand Alice Boons Wahlkampfs ist zu bestätigen, dass ethnische Zugehörigkeit in 

den Wahlkampf einbezogen wird, um Loyalitäten zu mobilisieren. So betont sie ihre 

Dagaba-Abstammung in ihrer Wahlkampfrede, um sich als zugehörig zu verorten 

(Kapitel 3.2). Grundlegend lässt sich feststellen, dass Ethnizität keine nennenswerte 

Rolle bei der Entscheidungsfindung der Wählerschaft im Nordwesten spielte, jedoch 

als Wahlkampfmittel instrumentalisiert wurde. Die Niederlage Boons lässt jedoch 

darauf schließen, dass die ethnisch begründeten Loyalitäten im Endeffekt weniger 

                                                        
114 Positiv anzumerken ist, dass Fridy ethnische Kategorien als nicht festgelegte Einheiten versteht und die 

daraus resultierenden Identitätsparameter als flexibel voraussetzt (2007:285). Umso weniger 

überzeugend scheint aufgrund dieser Prämisse jedoch seine Argumentationslinie. 
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relevant waren als rationale Überlegungen der Wählerschaft bezüglich der Fähigkeit 

der Kandidaten, soziale und ökonomische Entwicklung bereitzustellen (Kapitel 4.1). 

 

Theorien des rationalen Wählerverhaltens 

Ferner machen die obigen Aussagen Fridys (2007) sowie Lindbergs und Morrisons 

(2008) auf die Einschätzung der ghanaischen Wählerschaft als rational denkende 

Individuen aufmerksam, die ihre Wahl aufgrund von Evaluationen treffen. Lindberg 

und Morrison (2008) unterscheiden dabei eine retrospektive Bewertung der Erfolge 

amtierender lokaler und nationaler Machthaber von prospektiven, auf zukünftige 

Leistungen gerichteten Erwartungen an die Kandidaten und Parteien. Desweiteren 

differenzieren sie in ihrer Analyse zwischen der Evaluation der Abgeordneten sowie 

deren politischer Parteien. Zusammenfassend sprechen die Autoren von program-

matischem Wahlverhalten (Lindberg/Morrison 2008:99-101).115  

Diesbezüglich kommen sie zu dem Ergebnis, dass die ghanaische Wählerschaft in 

der Summe gleichermaßen retrospektive wie auch prospektive Überlegungen in die 

Wahl mit einbeziehe. Mehr als doppelt so häufig jedoch würden sie ihre Entscheidung 

in der Parlamentswahl auf Grundlage der Beurteilung der Charakteristika der Partei 

des Kandidaten treffen statt anhand seiner Qualitäten als individueller Abgeordneter 

(Lindberg/Morrison 2008:116). Die Einschätzung bezüglich der Fähigkeit des 

Abgeordneten, Güter bereitzustellen, habe wenig Einfluss auf die Wahlentscheidung. 

Die Autoren räumen zwar ein, dass die Gesellschaft den Abgeordneten als wichtigen 

und bekannten Akteur wahrnehme; eine große Mehrheit des Elektorats jedoch 

schreibe den Inhalten und Programmen der Parteien einen größeren Einfluss auf ihre 

Entscheidungsfindung bei dessen Wahl zu (Lindberg/Morrison 2008:115).116 Im 

Hinblick auf die Aussagen der Wähler in der Upper West Region bezüglich der 

dortigen Parlamentswahlen widerspreche ich jedoch dieser Feststellung. 

                                                        
115  An dieser Stelle sei auf den Rational Choice-Ansatz von Anthony Downs (1957) verwiesen. Downs 

charakterisiert den Wähler als rational handelndes Individuum, das versucht, unter Abwägen des 

geringstmöglichen Aufwandes seinen persönlichen Nutzen zu maximieren. Die Wahl fällt 

dementsprechend auf den Kandidaten respektive die Partei, von der sich der Wähler die größten 

Vergütungen im Falle eines Wahlsieges erhofft. Im Gegensatz zu Lindberg/Morrison (2008) betont 

Downs, dass sich rationale Menschen nicht für politische Programmatik interessieren würden, 

sondern in erster Linie für das Nutzeneinkommen, dass ihnen von der jeweiligen Partei zufließen 

könnte (Downs 1957:46). 
116  Lindberg und Morrison führen ihre Umfrageergebnisse in Teilen auf die strukturell ungleichen 

Machtverhältnisse zwischen der Exekutive und der Legislative in Ghana zurück. Die starke Rolle des 

Präsidenten resultiere in einem schwachen Parlament, in dem einzelne Abgeordnete nur begrenzte 

Macht haben, auf die Politik Einfluss zu nehmen (Lindberg/Morrison 2008:115). 
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Auch die Erläuterung Anebos (2001), die Wahl des Abgeordneten erfolge anhand des 

Gemeinschaftswahlmodells, greift nicht zur Erklärung der Parlamentsergebnisse der 

Region. Diesem Konzept zufolge wählt die Gemeinde den Kandidaten, der ihre 

Interessen verfolgt. Individuelle Entscheidungsfindung existiert dabei nicht: Was als 

eigene Meinung deklariert würde, spiegele die Interessen der Gemeinschaft wider. 

Der Wähler gilt als ‚Nutzenmaximierer‘. Im Unterschied zu anderen Modellen eines 

rationalen Wählers werden hier die Beziehungen der Menschen untereinander 

relevant, da diese ihre Entscheidungen innerhalb der sozialen Struktur treffen (Anebo 

2001:77).117 

Bei der Wahl des Abgeordneten lässt sich anhand des skirt and blouse voting, auf das 

die divergierenden Ergebnisse der Präsidentschafts- und Parlamentswahlen 

zurückzuführen sind, ein vornehmlich rationales Verhalten der nordghanaischen 

Wählerschaft erkennen. In retrospektiver Betrachtung bewerten sie die (Miss)Erfolge 

der amtierenden Abgeordneten der NDC, die nach jahrelanger Amtszeit im Vergleich 

mit ihren Herausforderern der NPP nicht mehr überzeugen können: Der Wunsch nach 

einem politischen Wechsel wird von der Mehrheit der Wähler hervorgehoben. Sowohl 

Ambrose Derys Entwicklungsleistungen als Regional Minister als auch John Doughr 

Baloroos vermeintlich ausschlaggebende Rolle bei der Gründung des Lambussie-

Karni Distrikts und ihre guten Beziehungen zu den lokalen Eliten der Wahlkreise 

lassen sie als potenziell leistungsstarke Abgeordnete erscheinen (Kapitel 3.3, 4.1). Die 

Wähler können ihre prospektive Bewertung zudem vor allem bei Dery anhand seiner 

auf lokale Sachthemen bezogenen Versprechen treffen. Dr. Kunbuor hingegen grenzt 

sich im Wahlkampf zwar moralisch von seinem Gegner ab, ohne jedoch inhaltliche 

Vorschläge für eine innovative, erfolgreichere Politikführung zu machen. Der Wunsch 

der Bevölkerung nach politischem Wandel ist so nur durch einen personellen Wechsel 

vorstellbar. 

Klientelistische Beziehungen, basierend auf einem inoffiziellen partikularistischen 

Austausch privater Güter im Gegenzug für in diesem Fall politische Unterstützung 

(Lindberg/Morrison 2008:101-2) entfalten sicher in gewissem Maße ihre Wirksam-

keit.118 Jedoch bestätigen die Aussagen vieler, vor allem junger Wähler in der Upper 

                                                        
117 Im Gemeinschaftswahlmodell vermitteln die Eliten zwischen den Politikern und den Bürgern, 

wodurch die Loyalitäten innerhalb der Gemeinschaft nach außen transferiert werden. Auf diese 

Weise ließe sich gemäß Anebo ethno-regionales Blockwählen erklären (Anebo 2001:77). 
118 Genauer bestimmen Lindberg und Morrison (2008) klientelistisches Wählerverhalten als determiniert 

durch Patronagebeziehungen, Familienverbindungen oder Dienstleistungen. Dergestalt etablierte 
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West Region bezüglich des Vorwurfs des Stimmenkaufs, was Lindberg und Morrison 

(2005) feststellen: Das geheime Verfahren der Stimmabgabe unterminiert die Möglich-

keiten der Politiker zu kontrollieren, ob ihrer Gabe eine Gegengabe folgt (Lindberg/ 

Morrison 2005:582). Meiner Meinung nach ist auf Parlamentsebene evaluatives 

Wählerverhalten ausschlaggebender als Klientelismus und Ethnizität. Eine große 

Mehrheit der Wähler im Nordwesten gibt dementsprechend ihre Stimme anhand ihrer 

Bewertung der Qualitäten der Kandidaten demjenigen, der retrospektiv die größten 

Erfolge in der Entwicklung des Wahlkreises zu verbuchen hat. Es gewinnt, wem 

zudem die überzeugendere Selbstdarstellung als ‚guter Politiker‘ gelingt: als jemand, 

der am effizientesten nationale Ressourcen für lokale Projekte akquirieren kann.119 

Meine eingangs aufgestellte These erweiternd stelle ich fest, dass die Parlaments-

kandidaten durch ihre Kommunikationsstrategien maßgeblich auf die Entscheidungs-

findung der Wählerschaft einwirken, da diese als rationale Wähler die Erfolgs-

geschichten der jeweiligen Kandidaten retrospektiv bewerten sowie die von ihnen zu-

künftig zu erwartenden Leistungen beurteilen. Stärker als ethnische Bezüge und 

ursprüngliche Zugehörigkeitsformen sowie klientelistische Beziehungen entfaltet 

dabei die strategisch kommunizierte Selbstdarstellung der Kandidaten durch ihre 

Positionierung in lokalen Sachfragen sowie ihre moralische Distinktion zum Gegner 

ihre Wirksamkeit. Das Bewusstsein der Kandidaten bezüglich des evaluativen Charak-

ters der Wahlentscheidung beeinflusst seinerseits die Auswahl der Strategien. 

Entsprechend meiner These ist die Wählerbewegung von den NDC-Abgeordneten zu 

den Kandidaten der NPP in den Parlamentswahlen der Upper West Region nicht auf 

einen verzögerten nationalen Trend zugunsten der NPP zurückzuführen, sondern 

grundlegend von den Kommunikationsstrategien der Kandidaten bestimmt. 

                                                                                                                                                                 
wechselseitige Loyalitäten drückten sich dann in der Abgabe der Stimmen als politische 

Gegenleistung aus (Lindberg/Morrison 2008:101-2). 
119  Anebo beschreibt selbiges allerdings unter Bezugnahme auf das Verhalten der Wähler bei der 

Präsidentschaftswahl (Anebo 2001:78) und kommt so zu einem Ergebnis, das im Rahmen des 

Wählerverhaltens in der Upper West Region meines Erachtens eher nebensächlich ist. 
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5 Schlussbetrachtung 

„In politics, it’s not just about the position that you hold; it’s also about 

lobbying and the power game. If you are on the wrong side, you won’t do 

anything; if you are on the right side, so it will be.“ 

(Ambrose Dery, 6.12.2008) 

In knappen Worten gab mir Ambrose Dery am Ende unseres Interviews einen 

deutlichen Einblick in die Aspekte, die seiner Meinung nach einen erfolgreichen 

Parlamentswahlkampf auszeichneten: Es gewinnt, wer neben einer überzeugenden 

Meinung über gute Netzwerkbeziehungen gleichermaßen zu lokalen wie nationalen 

Eliten verfügt – Erfolg entstehe vornehmlich aus der Zugehörigkeit zur ‚richtigen 

Seite‘. Die richtige Seite assoziiert Dery mit der Regierungspartei sowie den 

Autoritäten des jeweiligen Wahlkreises. Diese unterstützten ihn im Wahlkampf 

wesentlich dabei, sich als glaubwürdigen und engagierten Kandidaten darzustellen. 

Kombiniert mit früheren politischen Erfolgen und einer lebhaften, sachthemen-

bezogenen Kampagne gelang es dem NPP-Kandidaten, sich in dem Geflecht der in der 

nordwestghanaischen Gesellschaft dominierenden Themen ‚Entwicklung‘ und 

‚politischer Wandel‘ erfolgreich zu positionieren. In Distinktion zu seinem Gegner der 

NDC, dem langjährigen Abgeordneten Dr. Kunbuor, schuf er sich so sein Image als 

‚guter Politiker‘, aktivierte traditionelle Konfliktlinien und mobilisierte dadurch 

Loyalitätsbeziehungen, die schließlich zur Stimmabgabe zu seinen Gunsten führten. 

Anhand seiner Selbstdarstellung und dem Erfolg seiner Wahlkampfführung fasse ich 

die Ergebnisse dieser Arbeit zusammen. 

Die Upper West Region gilt in Anbetracht der Wahlen seit 1992 als Wählerhochburg 

der NDC. Mit Ausnahme des Sissala East-Wahlkreises stimmte die Region auch 2008 

für John E. Atta Mills von der NDC als Präsidenten (GhanaWeb 2008c). Diese 

Parteiaffinität auf nationaler Ebene lässt sich hauptsächlich auf die von Rawlings 

konstruierte Präsentation der NDC und ihrer Vorgängerpartei, der PNDC, als Partei 

des ‚einfachen Volkes‘ zurückführen, die er durch Entwicklungsprojekte in 

marginalisierten ländlichen Regionen des Landes zu untermauern wusste. Die 

Gründung der Upper West Region im Jahr 1983 beispielsweise gilt als Grundpfeiler 

der positiven Erinnerung und generiert Loyalität, die sich durch ethno-regionales 

Wählerverhalten ausdrückt. Auf Parlamentsebene hingegen zeigt der Sieg der NPP-

Kandidaten Ambrose Dery in Lawra-Nandom und John Doughr Baloroo in 
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Lambussie, dass sich die Loyalität gegenüber der Partei nicht automatisch auf die 

Parlamentskandidaten transferieren lässt: Bei der Wahl des direkten Repräsentanten 

des eigenen Wahlkreises dominieren rationale Überlegungen bezüglich der Fähigkeit 

der Kandidaten, staatliche Ressourcen für lokale Entwicklung zu akquirieren sowie 

eine retrospektive Bewertung der Erfolgsgeschichten der amtierenden Abgeordneten.  

Die Parlamentskandidaten ihrerseits wissen bei der Auswahl der tauglichsten 

Strategien um die rationale Entscheidungsfindung eines Großteils ihrer Wählerschaft. 

Einen zusätzlichen Orientierungsrahmen bilden die Beziehungen und Rivalitäten der 

lokalen Eliten: Im Laufe der Dekolonialisierung instrumentalisierten lokale Eliten 

parteipolitische Zugehörigkeiten und verwoben diese mit bestehenden traditionellen 

Konfliktlinien wie der Debatte um eigenständige Verwaltung und Landrechtsfragen, 

um sich einen machtpolitischen Vorteil zu verschaffen. Im Spannungsfeld der 

Erwartungen der nordwestghanaischen Gesellschaft, der lokalen Eliten und eigenen 

Vorstellungen ob eines erfolgreichen Wahlkampfes konzentrieren sich die Kandidaten 

in Anpassung an die (infra)strukturellen Gegebenheiten auf Mittel direkter politischer 

Kommunikation. Diese wandten sie innerhalb der ritualisierten Strukturen des 

Wahlkampfes an, Wahlkampfveranstaltungen und Reden dienten ihnen dabei als 

‚politische Bühne‘.  

Anhand der Siege der NPP-Kandidaten Dery und Baloroo lässt sich eine Bewertung 

einzelner Strategien in ihrer Wirkung auf das Wählerverhalten vornehmen. Für alle 

Kandidaten gilt gleichermaßen die Konstruktion eines Images als ‚guter Politiker‘ als 

ein Kernaspekt ihrer Wahlkampfbemühungen. Die Herausforderer der NPP wählten 

die Darstellung ihrer Selbst als fähigen Vermittlern von Entwicklung in Abgrenzung 

zu ihren Gegnern, die sie als Garanten des Status quo porträtierten: Sowohl Dery als 

auch Baloroo verwiesen dabei auf ihre Leistungen als Regional Minister beziehungs-

weise bei der Gründung des Lambussie-Karni Distriktes. Beiden Kandidaten gelang 

es, bei der Thematisierung des langbestehenden Konfliktes um eigenständige Verwal-

tung lokale Eliten wie auch nationale Machthaber als ihre Unterstützer zu präsen-

tieren. Der Wählerschaft bot sich so eine Alternative, die einen starken politischen und 

finanziellen Rückhalt vorzuweisen hatte und potenziell gute Aussichten auf eine 

zukünftige Entwicklung der Wahlkreise bot. 

In Reaktion auf den sachthemenbasierten Wahlkampf ihrer Herausforderer 

konzentrierten sich die amtierenden Abgeordneten Alice Boon und Dr. Benjamin 

Kunbuor von der NDC darauf, auf unterschiedliche Weise Loyalitäten zu aktivieren. 

Da beide Kandidaten im Laufe einer langen Amtszeit zuletzt keine durchschlagenden 



AP IFEAS 140/2013 

 

100 

 

Erfolge mehr vorzuweisen hatten, fokussierten sie sich auf eine positive Darstellung 

ihrer Person durch die Delegitimierung ihres Gegners. Boon führte einen ‚negativen 

Wahlkampf‘, verunglimpfte ihren Gegner als amoralisch und unfähig und positio-

nierte sich gleichermaßen als von Gott ausgewählte Kandidaten. Zudem verortete sie 

sich als ‚gute Dagara/Dagaba-Frau‘ in der nordwestghanaischen Gesellschaft als 

zugehörig und mobilisierte auf diese Weise Solidarität. Dr. Kunbuor seinerseits 

konstruierte seinen Wahlkampf indirekt – der Anwalt konzentrierte sich auf die Dar-

stellung der aktuellen politischen Situation als bedrohlich, sein Gegner Dery wurde 

auf diesem Weg zu einem betrügerischen Verbrecher. Durch seine Positionierung als 

‚Opfer‘ in dem Vorfall in Tom schuf Dr. Kunbuor eine Atmosphäre der Angst und 

stellte sich selbst als moralischen, um ‚seine Leute‘ besorgten Kandidaten dar. 

Dennoch gelang es ihm nicht, die polarisierende Wirkung des Gerüchts langfristig in 

Stimmen zu konvertieren.  

Die Niederlagen der beiden NDC-Kandidaten lassen vermuten, dass in Nordwest-

ghana sowohl negative Wahlkampfführung als auch ethnische Zugehörigkeiten und 

die Instrumentalisierung von Gerüchten weniger wirkmächtig sind als ein auf 

Sachthemen bezogener Wahlkampf. Durch die Kommunikationsstrategien nehmen 

die Kandidaten entsprechend meiner These entscheidenden Einfluss auf die Ent-

scheidungsfindung der rational bewertenden Wählerschaft. Das Wahlmuster des skirt 

and blouse voting belegt, dass die Wahl des Abgeordneten unabhängig von der des 

Präsidentschaftskandidaten erfolgt, bei der Parteiaffinitäten und nicht der Charakter 

beziehungsweise die Fähigkeiten des einzelnen Kandidaten maßgebend sind. Die 

Wählerbewegung in den von mir untersuchten Wahlkreisen in der Upper West 

Region ist demnach nicht als verzögerte Resonanz auf den 2000 einsetzenden 

nationalen Trend zugunsten der NPP zu bewerten. Im Gegenteil bestätigen die Ergeb-

nisse der Präsidentschaftswahl die Region als Wählerhochburg der NDC.  

Fraglich bleibt, welchen Einfluss die Kandidaten über die verdeckte Gaben-

verteilung zu nehmen vermochten. Festzustellen bleibt, dass die Existenz von 

Gerüchten diesbezüglich zwar Auswirkung auf die Imagebildung der Kandidaten 

nimmt, doch bestehen die Vorwürfe des Stimmenkaufs oder aber die Hoffnung, selbst 

Gaben zu erhalten im Zusammenhang mit den Kandidaten beider großen Parteien. 

Eine stärker auf die Wählerschaft und lokalen Eliten fokussierte Studie könnte über 

die Gabenverteilung, ihre Anwendung und Wirkung Aufschluss geben. Interessant 

wäre zudem eine Betrachtung des tatsächlichen Einflusses der paramount chiefs auf die 

Wahlergebnisse, der gleichermaßen von Wählern und Kandidaten selbst antizipiert 
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wurde. Eine Analyse der Stimmverteilung der einzelnen Wahllokale könnte dabei 

gewinnbringende Erkenntnisse liefern.  

Ende 2012 wird in Ghana wieder gewählt: Diesmal sind es die Abgeordneten der 

NPP, Ambrose Dery und John Doughr Baloroo, die sich bei einer erneuten Kandidatur 

den kritischen Bewertungen ihrer Wählerschaft stellen müssen. Dery kann dabei auf 

das Versprechen eines eigenen Distriktes für Nandom verweisen, das er dem Nandom 

Naa und den Bewohnern der Nandom traditional area 2008 gab: Tatsächlich erhielt 

Nandom, 2008 noch Teil des Lawra Distriktes, im November 2011 einen eigenen 

administrativen Distrikt, jedoch noch keinen separaten, von Lawra getrennten 

Wahlkreis.120 Zwar ist Derys Wahlversprechen nun erfüllt, doch wird die 

Distriktgründung zumindest in den Medien nicht seinem Verdienst, sondern dem der 

aktuellen NDC-Regierung unter Präsident Mills zugeschrieben. Es bleibt abzuwarten, 

ob Dery im Wahlkampf 2012 die Distriktgründung für sich zu nutzen vermag, wie es 

Baloroo 2008 gelang.  

Dr. Benjamin Kunbuor seinerseits begann eine politische Karriere innerhalb der 

Mills-Regierung: Von 2009 bis 2011 übernahm er den Posten des Gesundheits-

ministers, bis 2012 war er Innenminister und seit Anfang des Jahres hat er die Position 

des Justizministers inne – eine große Auszeichnung für ihn als Anwalt. Ob er sich 

noch einmal als Parlamentskandidat aufstellen lassen würde, ließ er in unserem 

Gespräch am 16.10.2010 offen. 

In Lambussie strebt John Doughr Baloroo eine zweite Amtszeit an, selbiges 

vermutet er auch von Ambrose Dery (Interview mit J.D. Baloroo vom 28.9.2010). Bei 

einem spontanen Treffen in Wa 2010 fragte ich Alice Boon, was sie in den letzten zwei 

Jahren gemacht habe. Sie sei noch einmal zur Schule gegangen, habe ihren Master 

gemacht und sei danach nach Lambussie zurückgekehrt, um die Menschen vor Ort zu 

unterstützen. Ob sie im Jahr 2012 noch einmal für die NDC kandidieren würde?  

„Parliamentary candidate? Me, I really have thought about it yet [sic]. It’s 

involving a lot of money and then a lot of commitment. […] Whether I am 

prepared to go that extra stretch is another matter. I will like a woman to be 

there. If I can win the souls from women, why not? But the resources, do I 

have the resources? Do I have to go that extra mile again? I haven’t decided 

yet as to whether I can sacrifice again.“  

(Gespräch mit A. Boon am 20.10.2010) 

                                                        
120 GhanaWeb 2011.  

http://www.ghanaweb.com/GhanaHomePage/NewsArchive/artikel.php?ID=222836
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Anhang 

Anlage 1: Abbildungen 
 

 
Abbildung 4: Northern Territories der Gold Coast, Provinzen und Distrikte im 
Jahr 1907 
(Quelle: Lentz 2006a:54) 
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Abbildung 5: Die Distrikte der 1983 gegründeten Upper West Region nach der 
Umsetzung des Dezentralisierungsprogrammes unter Rawlings 1989 
(Quelle: Lentz 2006a:243) 
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Anlage 2 

Kurzbiographien ausgewählter Parlamentskandidaten der Wahlkreise Jirapa121, 
Lambussie und Lawra-Nandom, Upper West Region 
 

Wahlkreis JIRAPA 

Justin Dakorah (NPP) 

Geboren:  (Jahr?) in Yesa (?) im Jirapa District (Upper West Region) 
Familiärer    
Hintergrund: Verwandt mit Edward Salia, Sohn von dessen Tante  
Ausbildung: Primary School in Yesa (?); Secondary School in Tamale; Universität; 

Arbeit in der Northern Region als ausgebildeter Lehrer bis zum Grad 
des Director of Education 

Politischer 
Werdegang: Familie NPP (Northern People‘s Party; später New Patriotic Party); 

1990 Mitglied im Danquah/Busia-Club in Tamale; 2005-09 District 
Chief Executive für den Jirapa District (bis Sommer 2008 Jirapa-
Lambussie District); 2008 NPP-Parlamentskandidat, verliert die Wahl 
gegen Edward Salia; erneute Kandidatur nach Salias Tod in der 
Nachwahl am 7.4.2009, unterliegt gegen den NDC-Kandidaten Dr. 
Francis Bawaana Dakurah  
 
Edward Kojo Salia (NDC) 

Geboren:  1952 in Amasaman (Greater Accra, lebte dort ein Jahr); aufgewachsen 
in Chapuri nahe Han (Upper West Region) 

Gestorben: 16.2.2009 
Familiärer    
Hintergrund: Vater: Farmer; verheiratet, drei Töchter 
Ausbildung:  1958-65 Local Authority Primary School, Han; 1965-70 Tamale Ghana 

Secondary School, Tamale; 1970 Sixth Form an der T.I. Ahmadiyya 
Secondary School (islamische Schule), Kumasi; 1972 Advanced Level 
Exams; 1972-75 School of Administration an der University of Ghana, 
Legon, Abschluss: Bachelor of Science in Administration; 1975-76 
National Service in Bolgatanga (Regional Development Cooperation); 
1976 Commercial Officer der Upper Regional Development Coope-
ration; 1977 Ausbildung in Planning and Management; 1977-79 
Master in Development Studies in Den Haag, Niederlande; 1979-84 
Acting Managing Director der Upper Regional Development Co-
operation; Geschäftsleiter der Farmers Services Company of the 
Upper Region (FASCOM); 1987-88 Stipendium an einer Universität in 
Kanada 

Politischer 
Werdegang: 1992 Ernennung zum PNDC Regional Secretary für die Upper West 

Region; 1992 Ernennung zum Minister of Trade and Industry, dann 
jedoch Wechsel zum Minister of Transport and Communications; 
Minister of Mines and Energy; 1997-2000 Minister of Roads and Trans-
portation; 2000-09 Parlamentsabgeordneter für den Wahlkreis Jirapa 

                                                        
121 Da ich in meinen Ausführungen in dieser Arbeit auf den Wahlkreis Jirapa in Teilen Bezug nehme, 

soll er trotz des starken Fokus‘ auf den Wahlkreisen Lambussie und Lawra-Nandom hier 
Erwähnung finden.  
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Wahlkreis LAMBUSSIE 
 

John Doughr Baloroo (NPP) 

Geboren:  1956 in Piina (Upper West Region) 
Familiärer    
Hintergrund: Vater: ?? (Sisala); Mutter: Aida Mosie (Dagati) aus Piina; (Halb-) 

Brüder: David Balisosie Baloroo (DFP-Kandidat 2008), Tong Baloroo 
(Erster Vizevorsitzender der NDC in Lambussie), Anthony Baloroo 
(NPP-Parlamentskandidat 1996 für Lambussie) 

Ausbildung:  Primary School in Piina; Nandom Vocational School; St. Paul 
Technical School; lehrt kurzzeitig nach seinem Abschluss an der 
Nandom Technical School; Bauunternehmer, hauptsächlich im 
Auftrag der Mission 

Politischer 
Werdegang: Unterstützung Anthony Baloroos als NPP-Kandidat bei der 

Parlamentswahl 1996; 2004 Unterstützung Dr. Sebastian Bemiles als 
NPP-Kandidaten; ab 2004 Vorsitzender der NPP für den Wahlkreis 
Lambussie; Erster Vizevorsitzender der regionalen NPP; 2008 NPP-
Parlamentskandidat; seit 2008 Parlamentsabgeordneter für den 
Lambussie-Wahlkreis 

 
 

 

Alice Teni Boon (NDC) 

Geboren:  1962 in Lambussie (Upper West Region) 
Familiärer    
Hintergrund: Familie stammt aus Mwankuri; Vater (Dagara) zieht in den 

1950er/60er Jahren nach Lambussie; Zieheltern: ältere Schwester 
und ihr Ehemann, der Anwalt Bawa Dy-Yakah (1979-81 
Parlamentsabgeordneter für den Jirapa-Lambussie-Wahlkreis; 1985-86 
Upper West Regional Secretary);  

 Ehemann: Jacob Bawline Boon, Rechtsanwalt, Sisala. 1988-92 District 
Chief Executive für den Jirapa-Lambussie Distrikt; 1992-95 erster 
Parlamentsabgeordneter für den Wahlkreis Lambussie (tritt nach 
einer Amtszeit zurück); Richter im Süden Ghanas  

Ausbildung: nach Abschluss der Secondary School Besuch eines Teacher Training 
Colleges, Abschluss 1983; Arbeit als Lehrerin an der Lambussie 
Primary School sowie als Senior Superintendent an der St. Anthony 
Primary School in Jirapa 

Politischer  
Werdegang: gewinnt die Nachwahl 1995 für die NDC (erste Parlaments-

abgeordnete der Upper West Region); 1996-2008 Parlaments-
abgeordnete für den Wahlkreis Lambussie; 2008 erneute Kandidatur 
für die NDC; unterliegt in den Parlamentswahlen gegen John Doughr 
Baloroo von der NPP 
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Wahlkreis LAWRA-NANDOM 
  

Ambrose Dery (NPP) 

Geboren:  23.8.1956 in Kokoligu (Upper West Region) 
Familiärer    
Hintergrund: Vater: Agric Officer (UP; NPP); Mutter: stirbt ca. 1976/77; Brüder: 

Gilbert, Martin (ProNet); Ehefrau: Elisabeth Satu, Tumu (Sisala); ein 
Sohn, geboren am 16.12.2002 

Ausbildung:  1962-66 Lawra Primary School, Nandom, Bolgatanga; Navrongo 
Secondary School Form 1-5, 1975 O-Level; 1975-77 Senior Secondary 
School Form Six; 1977-80 University of Ghana, Legon, Abschluss mit 
Bachelor of Law; 1982 (17.12.) Berufung in den Anwaltsstand  

Politischer  
Werdegang: Gründung der Anwaltskanzlei Bimi, Dery & Co., später Dery & Co. in 

Bolgatanga (2008: 2 Anwälte); Kanzleien in Wa (bis 2004) und Accra 
(2008: 8 Anwälte); Arbeit mit Water Aid Ghana, Action Aid; 
Vorsitzender der Nandom Youth and Development Association 
(NYDA) in Bolgatanga; Erster Vorsitzender von FREED (Foundation 
for Rural Education and Em-powerment and Democracy); Fälle vor 
Gericht: Salia gegen Ghanaian Chronicle, Abede Pele gegen National 
Commercial Bank, Mallam Issah gegen die ghanaische Regierung; Mai 
2003 Ernennung zum Deputy Attorney General: Fälle: Valco, Telecom 
Malaysia; 2004 NPP-Kandidat bei den Parlamentswahlen in der 
Upper West Region, Niederlage gegen Dr. Benjamin Kunbuor (NDC); 
2004 Ernennung zum Upper West Regional Minister; 2008 NPP-Parla-
mentskandidat; seit Januar 2008 Parlamentsabgeordneter für den 
Wahlkreis Lawra-Nandom und Deputy Minority Leader im Parla-
ment 
 

Dr. Benjamin Kunbuor (NDC) 122 

Geboren:  1957 in Damongo (Upper West Region) 
Familiärer    
Hintergrund: Vater: Landwirt (CPP); Mutter: Rosemary; Bruder: Augustine 
Ausbildung:  Mittelschule in Lawra, 1974-1981 Nandom Secondary School, Koor-

dinator der Christian Community; University of Ghana, Legon: Law 
Faculty; Präsident der Northern Students Union, der Upper West 
Students Union, der Nandom Students Union sowie Präsident der 
Lawra-Nandom Students Union in Legon; 1988 Anwaltszulassung, 
Arbeit als Anwalt in Ambrose Derys Kanzlei in Bolgatanga; 1996 
Promotion an der University of Warwick in England, 2000 Doktor in 
Law and Development 

Politischer  
Werdegang: 1992 und 1996 lehnt er den Ruf der NDC zum Parlamentskandidaten 

für Lawra-Nandom ab; 2000-08 Parlamentsabgeordneter für den 
Lawra-Nandom-Wahlkreis; 2008 erneute Kandidatur für die NDC, 
verliert die Wahl gegen Ambrose Dery (NPP) 

 2009-11 Gesundheitsminister in der Mills-Regierung, Übernahme des 
Innenminsteriums bis 2012, ab Februar 2012 Justizminister  

                                                        
122 Einige der Informationen sind dem Interview von Prof. Dr. Carola Lentz mit Dr. Benjamin Kunbuor 

vom 20. und 28.1.2007 entnommen.  
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Anlage 3: Abgeordnete der Wahlkreise Jirapa, Lambussie und Lawra-Nandom in 

der Upper West Region, seit 1992 

 

Wahlkreis JIRAPA 

Jahr Name Partei 

1992 Issah Alhassan NCP123 

1996 Francis G. Korbieh NDC 

2000 Edward Salia NDC 

2004 Edward Salia NDC 

2008-16.2.2009 Edward Salia NDC 

2009 Nachwahl Dr. Francis Dakurah NDC 

Quelle: Eigene Zusammenstellung. 

 

Wahlkreis LAMBUSSIE 

Jahr Name Partei 

1992 Jacob Bawline Boon NDC 

1995 Nachwahl Alice Teni Boon NDC 

2000 Alice Teni Boon NDC 

2004 Alice Teni Boon NDC 

2008 John Doughr Baloroo NPP 

Quelle: Eigene Zusammenstellung. 

 
 
Wahlkreis LAWRA-NANDOM 

Jahr Name Partei 

1992 Ken Meyir Kunfah NDC 

1996 Anthony Bondong NDC 

2000 Dr. Benjamin Kunbuor NDC 

2004 Dr. Benjamin Kunbuor NDC 

2008 Ambrose Dery NPP 

Quelle: Eigene Zusammenstellung. 

 

                                                        
123 NCP: National Convention Party. 
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Anlage 4: Ergebnisse der Parlaments- und Präsidentschaftswahlen ab 2000124 in 
der Upper West Region, genauer in den Wahlkreisen Jirapa, Lambussie und 
Lawra-Nandom im Vergleich zu Ghana insgesamt 
 

Ergebnisse der Präsidentschafts- und Parlamentswahlen 2000 

Präsidentschaftswahlen, 1. Runde 7.12.2000 (Ergebnisse in Prozent) 
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 GCPP125 NDC CPP PNC UGM126 NRP127 NPP 

Jirapa 2,3 82,9 1,1  2,2 0,8 5,6  5,1 

Lambussie 2,4 69,0 1,6 12,7 0,9 3,6  8,9 

Lawra-Nandom 2,7 73,7 2,0  8,5 0,9 1,8 10,3 

Upper West Region 2,1 62,3 1,3 15,6 0,0 2,4 15,5 

Ghana insgesamt 1,0 44,5 1,8  2,9 0,3 1,2 48,2 

Quelle: Nugent 2001a:421; PEACE FM Online 2000. 

 

Präsidentschaftswahlen, Stichwahl 28.12.2000 (Ergebnisse in Prozent) 
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 NPP NDC 

Jirapa 17,4 82,6 

Lambussie 29,9 70,1 

Lawra-Nandom 22,1 77,9 

Upper West Region 38,0 62,0 

Ghana insgesamt 57,0 43,1 

Quelle: GhanaWeb 2000. 

 

Sitzverteilung bei den Parlamentswahlen, 7.12.2000 

 NPP NDC PNC CPP IND Gesamt 

Jirapa - 1 - - - 1 

Lambussie - 1 - - - 1 

Lawra-Nandom - 1 - - - 1 

Upper West Region - 7 1 - - 8 

Ghana insgesamt 100 92 3 1 4 200 

Quelle: African Elections Database 2006. 

                                                        
124 Aufgrund mangelnder Quellen vor allem bezüglich der Wahlergebnisse der einzelnen Regionen und 

Wahlkreise beginnt die Darstellung der Ergebnisse bei den Wahlen 2000. 
125 GCPP: Great Consolidated Popular Party. 
126 UGM: United Ghana Movement. 
127 NRP: National Reform Party. 
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Wahlkreis JIRAPA   Anzahl gültiger Stimmen: 18.717128 

Name Partei Anzahl der Stimmen Anzahl der Stimmen in Prozent 

Timothy Dombo NPP 891  4,7 

Edward K. Salia NDC 16.446 87,9 

Sophiata Yelpoe NRP  1.380 7,4 

Quelle: Lentz: Ghana. Wahlen vom 7. Dezember 2000, 4-5. 

 

 

Wahlkreis LAMBUSSIE  Anzahl gültiger Stimmen: 11.635129 

Name Partei Anzahl der 

Stimmen 

Anzahl der Stimmen in 

Prozent 

Alice T. Boon NDC 7.170 61,6 

J.R.D.Thomas Kettin PNC 2.376 20,4 

B.M. Ahamed UGM  -  - 

Kabiri Minin NRP  441  3,8 

D.M. Deribaa IND 1.272 10,9 

Quelle: Lentz: Ghana. Wahlen vom 7. Dezember 2000, 4-5. 

 

 

Wahlkreis LAWRA-NANDOM  Anzahl gültiger Stimmen: 30.050  

Name Partei Anzahl der 

Stimmen 

Anzahl der Stimmen in 

Prozent 

Dr. Benjamin 

Kunbuor 

NDC 22.347 74,7 

Charles Tinku130 PNC 13.3.570 11,8 

S.K. Engmen NPP  3.487 11,6 

David Nandoh NRP 646  2,2 

Quelle: Lentz: Ghana. Wahlen vom 7. Dezember 2000, 4-5. 

 

 

                                                        
128   Für die Parlamentswahlen in den drei Wahlkreisen Jirapa, Lambussie und Lawra-Nandom im Jahr 

2000 liegt mir die jeweilige Anzahl der abgegebenen Stimmen leider nicht vor. Die Angabe der 

gültigen Stimmen soll einen Einblick in die Wählerstärke der Wahlkreise geben und dient der 

Konformität der Angaben.  
129 Die Anzahl der gültigen Stimmen aus dem Lambussie-Wahlkreis stimmt nicht mit der Gesamt-

anzahl der Stimmen der einzelnen Kandidaten überein.  
130 Der Gesamtstimmenanzahl zu Folge müsste Charles Tinku von der PNC 3.570 Stimmen bekommen 

haben. 
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Ergebnisse der Präsidentschafts- und Parlamentswahlen 2004  

Präsidentschaftswahlen, 7.12.2004 (Ergebnisse in Prozent) 
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 PNC NDC NPP CPP 

Jirapa 3,0 76,0 20,0 1,0 

Lambussie 11,0 58,0 24,0 1,0 

Lawra-Nandom 3,0 65,0 31,0 1,0 

Upper West Region 9,6 56,7 32,3 1,5 

Ghana insgesamt 1,9 44,6 52,5 1,0 

Quelle: African Elections Database 2006. 

 

Sitzverteilung bei den Parlamentswahlen, 7.12.2004 

 NPP NDC PNC CPP IND Gesamt 

Jirapa - 1 - - - 1 

Lambussie - 1 - - - 1 

Lawra-Nandom - 1 - - - 1 

Upper West Region 1 7 2 - - 10131 

Ghana insgesamt 128 94 4 3 1 230 

Quelle: African Elections Database 2006. 

 

Wahlkreis JIRAPA   Anzahl gültiger Stimmen: 20.697 von 21.452 

Name Partei Anzahl der 

Stimmen 

Anzahl der Stimmen in 

Prozent 

James Amare PNC   483  2,3 

Winifred A. Dy-

Yakah 

NPP  4.280 20,7 

Edward K. Salia NDC 15.580 75,3 

Bibiana Nuah IND   354  1,7 

Quelle: Electoral Commission of Ghana 2008a:175. 

 

 

                                                        
131 Nach den Wahlen 2000 wurde die Anzahl der Sitze im Parlament aufgrund von ungleicher und un-

fairer Aufteilung gemessen an der Bevölkerungsverteilung von der Wahlkommission von 200 auf 

230 erhöht. Im Zuge dessen erhielt die Upper West Region zwei zusätzliche Sitze (Lindberg/ 

Morrison 2008:572). 
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Wahlkreis LAMBUSSIE  Anzahl gültiger Stimmen: 12.480 von 12.980 

Name Partei Anzahl der 

Stimmen 

Anzahl der Stimmen in 

Prozent 

T. F. Bitie-Ketting PNC 1.265 10,1 

Dr. Sebastian Bemile NPP 4.553 36,5 

Alice T. Boon NDC 6.554 52,5 

Alhaji Y. Abubakari CPP  108  0,9 

Quelle: Electoral Commission of Ghana 2008a:175. 

 

Wahlkreis LAWRA-NANDOM Anzahl gültiger Stimmen: 31.138 von 33.288 

Name Partei Anzahl der 

Stimmen 

Anzahl der Stimmen in 

Prozent 

Dennis Dery Bapullu PNC   912  2,9 

Ambrose P. Dery NPP 10.549 33,9 

Dr. Benjamin 

Kunbuor 

NDC 19.306 62,0 

Seidu Adams Billah CPP   371  1,2 

Quelle: Electoral Commission of Ghana 2008a:175. 

 
 
 

Ergebnisse der Parlaments- und Präsidentschaftswahlen 2008  

Präsidentschaftswahlen, 1. Runde 7.12.2008 (Ergebnisse in Prozent)  
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 NPP PNC NDC DFP DPP CPP RPD IND 

Jirapa 32,4 1,5 63,6 0,8 0,5 0,5 0,3 0,4 

Lambussie 48,2 1,8 46,7 1,0 0,7 0,5 0,3 1,0 

Lawra-Nandom 42,4 1,7 51,9 2,3 0,4 0,8 0,2 0,5 

Upper West Region 37,7 4,0 54,4 1,0 0,3 0,8 0,3 1,5 

Ghana insgesamt 49,1 0,9 47,9 0,3 0,1 1,3 0,1 0,2 

Quelle: Electoral Commission of Ghana 2008b; Electoral Commission of Ghana 2008h; 
GhanaWeb 2008b. 
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Präsidentschaftswahlen, Stichwahl 28.12.2008 (Ergebnisse in Prozent)  
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 NPP NDC 

Jirapa 26,2 73,8 

Lambussie 39,0 61,0 

Lawra-Nandom 38,9 61,1 

Upper West Region 37,7 62,3 

Ghana insgesamt 49,5 50,5 

Quelle: Electoral Commission of Ghana 2008d; PEACE FM Online 2008a. 
 

 
Sitzverteilung bei den Parlamentswahlen, 7.12.2008 

 NPP PNC NDC DFP DPP CPP IND Gesamt 

Jirapa - - 1 - -   1 

Lambussie 1 - - - -   1 

Lawra-Nandom 1 - - - -   1 

Upper West Region 3 1 6 - - - - 10 

Ghana insgesamt 107 2 114 - - 1 4 228132 

Quelle: Electoral Commission of Ghana 2008c; PEACE FM Online 2008b. 

 

 

Wahlkreis JIRAPA   Anzahl gültiger Stimmen: 20.413 von 20.873 

Name Partei Anzahl der 

Stimmen 

Anzahl der Stimmen in 

Prozent 

Justin B. Dakorah NPP  6.944 34,0 

Arthur Abu PNC   432  2,2 

Edward K. Salia NDC 12.791 62,7 

Joycelyn Angsiema DPP   127  0,6 

Elizabeth Muonaah CPP   119  0,6 

Quelle: Electoral Commission of Ghana 2008g. 

 

 

                                                        
132 Für die Wahlkreise Asutifi South (Brong Ahafo) und Akwatia (Eastern Region) waren zur Zeit der 

Bekanntgabe der übrigen Ergebnisse aufgrund von Irregularitäten noch keine Abgeordneten 

ermittelt, die Quelle bezieht sich daher auf 228 von 230 der Sitze (GNA 2009a). 
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Wahlkreis LAMBUSSIE  Anzahl gültiger Stimmen: 11.755 von 12.167 

Name Partei Anzahl der 

Stimmen 

Anzahl der Stimmen in 

Prozent 

John Doughr Baloroo NPP  6.513 55,4 

Amoah T. Basing PNC  216  1,8 

Alice Teni Boon NDC  4.716 40,2 

David B. Baloroo DFP  124  1,1 

Bele-Ire Vitus CPP  141  1,2 

Quelle: Electoral Commission of Ghana 2008f. 

 

 

Wahlkreis LAWRA-NANDOM Anzahl gültiger Stimmen: 31.314 von 32.654 

Name Partei Anzahl der 

Stimmen 

Anzahl der Stimmen in 

Prozent 

Ambrose P. Dery NPP 14.742 47,1 

Fatchu Henry PNC   566  1,8 

Benjamin Kunbuor NDC 13.783 44,1 

Bede Ziedeng DFP  1.428  4,6 

Ngenkye C. Yelvele DPP   507  1,6 

Dabuo Wilson CPP   288  0,9 

Quelle: Electoral Commission of Ghana 2008e. 
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Anlage 5: Interviews bzw. Tonmitschnitte von Veranstaltungen 

1. Kandidateninterviews133  

Wahlkreis Partei Kandidat Datum Ort Länge 

Jirapa NPP Justin 
Dakorah 

28.11.2008 Jirapa,  44:51 + 2:43 

  NDC Edward 
Salia 

27.11.2008 Jirapa, Salias 
Wohnzimmer 

1:33:26 

Lambussie NPP John 
Doughr 
Baloroo  

 3.12.2008 Piina, vor 
Baloroos Haus 

30:08 

 NPP John 
Doughr 
Baloroo  

28.9.2010 Accra, Village 
Inn 

1:27:25+14:01 

 PNC Joseph 
Basing 

27.10.2008 Hamile 27:15 

 NDC Alice 
Teni 
Boon 

29.11.2008 Lambussie, 
Boons 
Wohnzimmer 

29:05 

 NDC Alice 
Teni 
Boon 

20.10.2010 Wa, 
Wohnzimmer 
einer Freundin 

42:51 

 DFP David 
Balisiosie 
Baloroo 

 3.12.2008 Lambussie 26:28 

 CPP Bele-Ire 
Vitus 

25.10.2008 Hamile, Haus der 
Familie Bemile 

23:04 

Lawra-
Nandom 

NPP Ambrose 
P. Dery 

 6.12.2008 Kokoligu, in 
Derys Garten 

42:45 

 NDC Dr. 
Benjamin 
Kunbuor  

25.11.2008 Lawra, drinking 
spot 

31:32 

  Dr. 
Benjamin 
Kunbuor 

22.12.2008 Baseble, Dr. 
Kunbuors 
Wohnzimmer 

49:35 

  Dr. 
Benjamin 
Kunbuor  

16.10.2010 Accra, Hotel  

 DFP Bede 
Ziedeng 

26.11.2008 Lawra, chop bar 19:22  

 CPP Wilson 
Dabuo 

 3.12.2008 Lawra, Dabuos 
Haus 

59:21 

Nadowli 
West 

NDC Alban 
Bagbin 

19.12.2008 Nadowli, Bagbins 
Wohnzimmer 

30:16 

  Alban 
Bagbin 

13.10.2010 Accra, Ministry 
for Water Re-
sources, Work 

13:47 

                                                        
133 Die Reihenfolge der Parlamentskandidaten der einzelnen Wahlkreise entspricht der Übersicht halber 

der Positionierung der Kandidaten auf dem Stimmzettel: 1. NPP; 2. PNC; 3. NDC; 4. DFP; 5.CPP 
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and Housing 

 

2. Youth Organisers der Parteien 

Position Partei Name Datum Ort Länge 
National Youth 
Organisers 

NDC Kofi Adams 23.9.2008 Accra, 
NDC-
Hauptsitz 

Mitschrift 

 NPP Emmanuel 
Attafuah-
Danso134 
Jerry A. Osei-
Poku 

24.9.2008 Accra,  
NPP- 

35:02 

 PNC Emmanuel 
Wilson 

24.9.2008  9:57+1:55  
+24:43  

 CPP Kabila Kwame 
Bonfe 

28.9.2008  14:20 
+37:05  

Regional Youth 
Organiser (UWR) 

NDC Michael Kubu 17.10.2008 Wa, 
Upland 
Hotel 

Mitschrift 

UWR-Regional 
Secretary 

NPP Tony 16.10.2008 Wa 37:19 

 

 

3. Wähler 

Ort Name/ Alter Länge Datum 

Accra Daniel (ca. 28 Jahre) Gedächtnisprotokoll  8.9.2008 

 Bob (23 Jahre) Gedächtnisprotokoll 15.9.2008 

Hamile Michael (ca. 25 Jahre) Gedächtnisprotokoll 22.10.2008 

 Abudi (District Assembly) Mitschrift 27.10.2008 

 Diskussion NDC-, NPP- und 
CPP- Anhänger 

26:17+4:27+9:26+2:27 28.10.2008 

 NDC Anhänger 4:03+10:03 29.10.2008 

 NPP Anhänger 6:08 18.11.2008 

Jirapa Isaac (30 Jahre) Gedächtnisabschrift 26.11.2008 

Nandom Jimy (43 Jahre) Mitschrift 16.11.2008 

Nandom, 
chief 
palace 

Nandom Naa Puoure Puobe 
Chiir VII. (Dr. Charles Imoro) 

Mitschrift 22.11.2008 

Wa Dery (ca. 28 Jahre), Mwiel (ca.30 
Jahre) 

13:31 20.10.2008 

 Bartholomew (40 Jahre)  
(NDC Regional Treasurer, UWR) 

27:06+19:38+19:35 
+20:52 

21.10.2008 

 Dan (ca.30 Jahre, CIKOD135) 1:0:48 22.10.2008 

                                                        
134 Bei Attafuah-Danso handelt es sich um den National Coordinator der Tertiary Education Students 

Confederacy of the New Patriotic Party (TESCON). Osei-Poku ist der TESCON National Secretary. 

Der NPP National Youth Organiser verwies mich an sie aufgrund eigener terminlicher Verpflich-

tungen.  



AP IFEAS 140/2013 

 

123 

 

 Gloria (32 Jahre) 22:46+13:22+3:50 23.10.2008 

 Salomon (ca.25 Jahre) 12:31+19:31+10:25 23.10.2008 

 James Donkor (ca.30 Jahre, 
Radio Progress) 

22:16+15:47 15.11.2008 
 

 Diskussion NDC- und NPP-
Anhänger (ca. 20 und 26 Jahre) 

2:0:41 17.11.2008 

 

 

4. Wahlkampfreden beziehungsweise andere Ereignisse 

Ort/ Art der  
Veranstaltung 

Partei Name Datum Länge 

Wa (rally)136 NPP Nana A. D. Akufo-
Addo (+ NPP  
campaign team) 

18.11.2008 1:20:32 

Hamile (rally) NDC Alice Teni Boon 31.10.2008 5:35 + 18:15 

   24.11.2008 28:38 

Wa (rally) NDC J. J. Rawlings 19.11.2008 53:18 

Nandom  
(Kakube Festival) 

NPP Ambrose Dery  30.11.2008 6:51 

Nandom  
(Kakube Festival) 

NPP Alhaji A. Mahama 
(Vizepräsident) 

30.11.2008 13:56 

Baseble (rally) NDC Dr. Benjamin  
Kunbuor 

 4.12.2008 11:20 (campaign 
team) + 24:42 

Nandom Secondary 
School (Rede)137 

NPP Ambrose Dery  5.12.2008 10:30 + 22:34 

 

 

 

 

                                                                                                                                                              
135CIKOD: Centre for Indigenous Knowledge and Organisational Development, eine Nichtregierungs-

organisation, die sich mit den traditionellen Strukturen der ghanaischen Gesellschaft beschäftigt 

und diese zu erhalten und zu integrieren sucht, wie beispielsweise das chieftaincy system.  
136 Der Einfachheit halber benutze ich hier den englischen Begriff für eine Wahlkampfveranstaltung. 
137 Ambrose Dery wurde offiziell in seiner Funktion als Minister of State eingeladen, um vor den 

Schülern zu sprechen, funktionierte die Veranstaltung jedoch zu einer Wahlkampfveranstaltung 

um.  
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Anlage 6 

Wahlkampfreden 

Alice Boon (NDC) in Hamile, 31.10.2008138 

I would like to be very brief with this presentation. John Doughr is creating a wrong 
expression that he is the most qualified candidate. I will be brief because the people 
have waited for far too long.  

We have a saying in Dagaare that ‘it is the moron or idiot in the house that saves 
the house.’ Those of you who know Johnny very well will notice that he wants to 
take the NPP for a ride. If you know John Doughr you will not be surprised John 
Doughr has nothing substantial to offer. John Doughr as you see him is trying to 
bring disrepute among members of the NPP. If he has anything against the NPP, it 
should be directed to me as the MP and not to cast insinuations on the party as a 
whole.  

John Doughr is my direct age-mate. We started formal education on the same 
day. It is John Doughr I am more familiar with than myself. Initially, it was John 
Doughr who tried to lure me away from politics and especially from joining the 
NPP. Sadly enough he could not even differentiate between the NDC and NPP. He 
actually convinced me to join the NDC at that time. NDC supported John Doughr to 
be a contractor. He actually worked hard and amassed wealth during the NDC era. 
When NDC was defeated at the polls, John Doughr pledged all in his power to help 
NDC to be back on its feed. When he saw that NDC was heading towards total 
collapse, John Doughr escaped from the party and joined the NPP. When I heard of 
it, I asked John Doughr what he was about. He told me that he was interested in 
money. Those of you who know Johnny will testify to the fact that Johnny is not 
trustworthy; he is unreliable and can easily mislead you.  

If John Doughr should come and stand here and promise that he can do anything 
to support the NPP, just tell me in the face that he is telling lies. Whatever Johnny 
says looks very convincing but when you analyse it, there is no truth at all in it. 
Johnny has gone round alleging that he will bear the cost of education children 
within the constituency from Primary to Junior High School. I want to know from 
you how many of the children go to school, let alone pass through the JHS to SHS. I 
also want to know from Johnny whether it is now that he is aware of children going 
to school; the problem facing the JHS students which leads to constantly poor 
performance at the BECE; what has Johnny done so far about it and he is talking 
about making education free. In the light of this, I am appealing to you to vote 
massively for me and ignore the lies that Johnny has gone round propagating. If you 
refuse to vote, you stand to regret and say ‘had I known.’ With this I say ‘Thank you’ 
for listening and God Bless You.  

                                                        
138 Diese sowie die folgenden Wahlkampfreden wurden in Dagara gehalten und für mich von Samson, 

einem Lehrer der Nandom Secondary Schools ins Englische übersetzt. 
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Alice Boon (NDC) in Hamile, 24.11.2008139 

I would like to thank you all for the patience and endurance to have waited in this 
hot sun for such a long time. Also, there are so many funerals around but you have 
left all that and have found time to be here. It shows the respect and seriousness you 
have for my visit here. I sympathise with those of you who are bereaved; this is the 
work of the Almighty God. We should be able to endure it and accept the situation 
as such. I also want to thank the organisers for getting the rally ground ready. I am 
grateful. The various dance groups and choral groups also deserve my gratitude for 
keeping the place lively and attracting this crowd. Without them, not many people 
would have come and stayed for such a long time.  

I have been elected again to stand again on the ticket of the NDC to contest the 
parliamentary seat of this constituency. The last time I came here I told you that I 
was yet to file my nomination papers before I come back to seek your mandate. 
Now, as stand before you, I am happy to inform you that I have finished filing in my 
nomination papers and I am now here to seek your mandate. I rely on your votes; 
you are my support, you are my hope. If you have your child, you have to 
acknowledge that it is your child and give it the necessary support to enable him to 
grow and mature. In the last elections, I contested with my own brother. In the 
Dagaare home, it is the woman that is usually given the support to undertake any 
projects. For that reason, I am exhorting you to give me the mandate to represent 
you in parliament. I am telling you that I am the right person to represent you; that is 
why I have to come out to compete with my brother and I think he should step 
down and allow me the chance. When my brother Bemile contested with me, there 
was no problem, no quarrelling, no insults; everything was calm and peaceful. We 
belong to the same Parish and have been doing things in common without any 
problems. That should be the relationship between a brother and a sister. This year, 
my brother Bemile has stepped down and I am standing in his footsteps to contest. 
What can you do for me?  

I am very sad about rumours that are going round in attempt to defame me. 
Unscrupulous people have gone round telling lies that I said I have a particular pant 
that can charm people to do what I want from them. And that I have declared that 
even if I remove my pant to contest the seat, people will still vote for the pant. 
Nobody can tell whether I wear a pant or not. I know that I don’t wear pants; I 
normally wear a pair of knickers. I wonder how people of sound mind can talk like 
this. This year, God himself has designed that the parliamentary seat is mine and 
nothing on earth can undo the will of God. I do not want to talk much, but to assure 
you that if you vote for me, I will not disappoint you. I have the full conviction that 
you will not disappoint me. Pass the word to those who have not been able to come 
here that Alice needs their votes. I am cautioning everybody not to destroy any 
posters or party symbols of any party. The act is very criminal and you could be 
prosecuted for it. Do not be tempted to quarrel or fight with anyone who instigates 
you because of your party affiliation. Keep quiet and walk away from such devils. 
When you see a snake and you are not sure that you can kill it, please, allow it to go 
and you will also go in peace.  

People have again gone round telling lies that I have asked the Bank Manager not 
to pay some micro-loans that have been approved by government for women 
groups. I am not even aware of such loans, so how could I have directed the Bank 
Manager not to pay out. The fact is that the very people who are telling such blatant 

                                                        
139 Diese Rede von Alice Boon liegt mir in ihrer Übersetzung leider nicht vollständig vor. 
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lies are the very people who squandered the money and are now trying to run away 
from the law. … 

 

Dr. Benjamin Kunbuor (NDC) in Baseble, 4.12.2008140 

My dear fathers, mothers, brothers and sisters: Good afternoon. How is the cold 
weather? What about the hunger? I heard that when they shared the rice, not 
everyone of you got something. Or was it shared by sections?  

I had already decided not to come to Baseble here around this time. It is my firm 
believe that when you are in such a precarious situation, you do not have to be 
bothering the people with frequent visits. However, people differ in their 
perspectives. That is why today I started my visits from Guo, passed Zimuopare and 
Ko before coming here. My coming here has been prompted by my elder brothers 
like Mr. Deguurah; the invitation was such that I could not have refused. Sometimes, 
people misconstrue certain issue. For example, people could complain that you do 
not respect your village people. That is why you don’t like to visit them often. Even 
as I stand here, I have to honour a call by one of my grandfathers at Lawra this 
evening; according to him the call is very urgent. All the same I feel obliged to 
squeeze some time to be here. Also, my people at Tome are crying for my visit there 
to sooth their anxieties for them to know the way forward.  

I want to assure that I am not here to repeat what others have come to tell you 
earlier with regard to the political atmosphere as at now. What I am certain of is that 
when you grow and mature to a certain stage, you give a listening ear to words of 
wisdom from the elders. Also, as you go to bed, some knowledge and wisdom seep 
into your head as you sleep. I can say that I know how to tread in Baseble both in the 
day-time and at the night. The Dagara usually say that ‘it is because there is a crack 
in the wall, that the scorpion finds way to enter the wall’. I have heard all the calls 
from all my beloved sympathisers regarding the impending elections to the effect 
that ‘Ben, if you joke, they will take your life.’ My response to such admonitions has 
always been that my grandfather went and fought at the Second World War and 
came back home to Baseble here and died; he did not die outside. In like manner, my 
own father worked at different places for thirty years, but he did not die outside; he 
came and died in Baseble.  

I also told them that, if it is death, I would cherish to come back to Baseble here 
for the enemy to kill me and I will rot here.  

There are so many problems on my head that I have taken a cue from the proverb 
that ‘the sheep sweats a lot, but its fur prevents people from seeing the sweat’. I have 
heard that ‘Ben Kunbuor has been at the parliament for many years; but what has he 
been doing to you?’ This is where I say that ‘my hair has covered all my 
endeavours’. ‘Ben is there, and the people of Baseble are dying of hunger.’ You 
should realise that of there is hunger in Basebele has been the situation since time 
immemorial – my fathers were also born into that hunger. It is not Ben who has 
brought hunger to Baseble. During my rounds, I have heard how people in 
particular villages pledge to vote for the sons of their land so as to reap the benefits 
later. I am telling the people of Baseble today that I have no contract with you as 
regards the voting.  

If you cajole people to vote for you and they fail you, you feel disappointed. 
Therefore, whatever decision the people of Baseble have taken to do on the coming 
Sunday during the polls is their legal right – I have no control over anybody’s 
conscience.  

                                                        
140 Diese Wahlkampfrede Dr. Kunbuors liegt mir leider nicht vollständig übersetzt vor. 
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I believe that people should be allowed to exercise their franchise devoid of threats, 
or bribes, false promises. Let the people of Baseble vote for the candidate of their 
choice. I want to assure you that whether I win the votes in Baseble here or not I will 
remain a loyal son of the village, offering my services in times of need and 
participating in their joys and sorrows irrespective of what happens at the polls. 
This, I pledge to do with all my heart.  
A friend of mine has told me that ‘Ben, if you had not joined politics, you would 
have won the sympathies of the people of Baseble more than you do now.’ I told him 
that it is humanly impossible to read the heart of man and therefore know what 
people have in stock for you I know the type of people I am dealing with in my own 
village, Baseble: they are firm and fair and will naturally succumb to the dictates of 
their hearts. If I will be killed because of politics, then I pledge to give up my life 
rather than being intimidated by vile threats.  

I have been hearing that NPP candidates have been coming here and that they 
have supporters and sympathisers. All I say is that all that Ghana needs is 
development. It does not really matter which party is in power, politics is like a 
hunting expedition; hunters take different directions in order not to create a space 
for the game to escape.  

There is something in Baseble here which we should not discuss or even do. Are 
you aware that some of you went to a rally organised by CPP and that in the course 
of their refreshment, they were humiliated for being party flirts? The people 
concerned regretted for going there. I told them that whether they attend rallies or 
not, it is my back case.  

When you leave the house for somewhere and hear anything, you quickly run 
back home and report to your parents. What is happening in Baseble here which is 
not also good is what we want to tell you today. People don’t know how I lead my 
life: whether I sleep hungry or I eat and sleep; when I go to sleep and when I leave 
the house, nobody knows. But as we sit here today, whether I will be able to sleep 
and wake up or I die, there are sympathisers of the NPP right here and now. Let me 
repeat the saying that the scorpion gets easy access into the wall that develops 
cracks. If idle talkers do not carry messages outside this village, nobody can sleep in 
his village and gets to know that Ben comes home to sleep at 11.00 pm. I am aware 
that many people here possess mobile phones. These phones can only be of benefit 
to the user if he uses it judiciously rather than use it to breed anger and rancour. I 
want to assure those table-bearers among you that all that they go about spreading 
in other places comes back to my ears sooner than they would expect. There is 
nothing, whether good or bad, that has been said about me in person or Baseble in 
general outside this village is hidden. I assure you, that sooner than later, the truth 
shall be unveiled.  

Among the Ashantis, it is common to see people who live together in one house 
and eat together from one bowl, have different political ideologies without any break 
in their relations. I have been crying for unity in diversity for you people of Baseble. 
I have also been saying that I have no quarrels with NPP coming to win 
sympathisers even from my own house- Kunbuor Yir. Do you know which situation 
will benefit you more? As for me, my reliance on NDC should not be a reason to 
castigate my brother who happens to belong to NPP; NEVER!  

I do not blame any NPP member for accessing vital information about my person, 
my party and my village. My own ‘brothers’ are my betrayers. Nobody outside this 
village can ever have fair knowledge of the secrets of this village without having 
being told by a member of this community.  

Originally, I had planned to call only my ‘fathers’ and dialogue with them 
exclusively; but I do [not?] want to bother them with these foreign issues. I have 
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rather decided that, after the elections, I will meet with my ‘fathers’ so that we 
discuss matters pertaining the village. Whether I am a recalcitrant son or not the 
truth will soon come out. There is every good reason why the elite and learned sons 
of Baseble are hesitant to bring their knowledge to bear on the community. The fact 
is that people will normally begin to doubt the originality of anyone like Ben who is 
seen to be climbing on the social ladder. Instead of asking Ben to know how he came 
to climb so high, the enemy would rather envy and wish for the downfall of Ben. 
‘What is good for the goose is good for the gander.’ The reason for the unhealthy 
relations among us here is originating from NPP. The fact is that NPP is blindfolding 
the citizenry with an open show of lavishness. I am not working with the Bank of 
Ghana to be dishing out money in the name gaining favours or votes. I am appealing 
to you to let me die in my poverty. After all, I inherit this poverty from you. 

Sometimes, you hear very devastating remarks: that if I had been anyone worth 
my salt, Baselbe community would have developed into a town. It is alleged that 
even though I am the MP, Baseble remains without electricity. I am also saying that 
if Baseble would be connected to the national grid, they should leave out my house 
to let me learn sense. Perhaps, the community of Baseble and its environs are in the 
good books of the NPP. Let NPP bring light to this community to disgrace Ben as a 
hopeless MP. What is the problem between you the chief of Baseble or the chief of 
Piiri for you to be criticising them openly? The funny thing is that the very people 
who have the audacity to stand in Baseble here to convince people to vote for the 
NPP do not have even the courage to demand for electricity to be brought to Baseble.  

Why do you follow people’s conviction to follow the NPP and cannot convince 
such people to help bring electricity to Baseble? You don’t have the mouth to talk 
about that. I am therefore your target? If yes, I am the distributor of electricity? 

Yesterday, some of my paternal uncles in the Diaspora called me on phone to ask 
me what is happening on the ground, since I am at home. I have not yet sat with the 
people of Baseble to iron out issues. I am appealing to those in the Diaspora to come 
home, to sit with their people and find out what is worrying them. It is not only Ben 
who can develop Baseble. What if I become incapacitated, who will take up the task? 

You have complained about the lack of a borehole in Baseble. The chief can bear 
me out that the assemblyman himself pursued this issue to the district assembly but 
the quarrel among the people as to where to site this borehole has up to now been 
unresolved. Selfishness and greed will not allow any development to even start in 
this village. Whether the borehole is sited on a hill or at the riverside, it should still 
serve the community. What is the big deal in this? I applied for the funding of this 
borehole but the disagreement among the people has brought the issue to a 
standstill.  

People from Monyupelle and Gengenkpe wrote a letter to me complaining that I 
am discriminating in my own development projects, putting all my attention on 
Baseble to the neglect of the other communities. If they are here, they should refute 
what I have said. 

Look at the Primary and JHS just before you. Sixty million cedis and one hundred 
and sixty million cedis respectively have been used to rehabilitate them. I had to pull 
out six million cedis from my pocket to reinstate the services the CRS so that the 
school children can be fed at school. Was it only Baseble that voted for me? 
Fortunately, it is just three days away to the elections and I am certain that the NDC 
will take the parliamentary seat once more. Let that happen and see what will 
happen at Baseble here.  

This morning, a colleague MP of NPP down South called me on phone and 
asserted that the way things are going NDC is marching on to victory. He is 
therefore pleading that the NDC should spare some of the NPP members the wrath 
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of vengeance, for the NDC is noted for that; he, for one, is not sure that he has 
enjoyed anything from the NPP, though he is one of the staunch members of the 
NPP. I responded that people still do not appreciate the development that is going 
on because they are being blindfolded by NPP members that NDC MPs are toothless 
bulldogs.  
You will see somebody in a smock over his pot-belly standing in my village insulting 
me, when he has no farmland. I heard that a younger brother of mine stood on this 
very ground and testified that Ben had given him a packet of roofing sheets and one 
million cedis; his only problem is that Ben is not trustworthy. You see that this 
brother has ‘stabbed me twice at the back.’ Who, in Baseble, has been given roofing 
sheets or one million cedis? So in my offence, is it that I have given you this 
concession? Meanwhile, we are related.  

The issue is that I had gone to greet a funeral at the Old Chief’s palace and had 
been struck to pity at the way a rainstorm has stripped off the roof of the house of 
this brother of mine. I could not control my tears at the sight of his few belongings 
packed at a corner of the dilapidated building at the mercy of the next downpour. I 
helped him to apply for help from the District Assembly and he was given. This man 
collected the roofing sheets and the money but did nothing to rehabilitate the house. 
Just walk there right now and see things for yourself. He sold the roofing sheets and 
squandered the money. Consequently, his mother died of pneumonia. If he had used 
the sheets to roof one of the rooms for the mother, he would never have forgotten 
the help I gave him on seeing his mother still alive. He is now roaming about in 
town leaving the farms uncultivated. The NPP motor and party are now his hope. I 
have told him that his days are numbered; it is just three days to the polls.  

Do you consider the person you insulted to be a moron to be fending for you year 
in, year out? Just watch out! Those smocks will be removed; have you still been 
receiving the aloof money.  

During the 2004 elections, we witnessed this episode here, in Baseble: that they go 
up to town to eat and carry surplus and stuff their pockets with money.  

The Baseble people of old never relied on roadside millet and rice to feed their 
families. Nowadays, the same people from Baseble rely on the wayside gifts with 
which they shamelessly tease others of dying of hunger.  

The way I grew up to know what Baseble is, I am afraid of the plight of some 
people of today. In the midst of all the threats during the polls, the elections will 
come and pass and Ben will still be alive to still interact with the very people who 
prowl about seeking my downfall. My only problem with such people is the misuse 
of the mobile phones prying too much into my privacy; this aside, I have no problem 
with them. 

They have forgotten that they are standing on the soils of Baseble and passing 
such threats. We live to see. If they find it difficult to capture me from my home, 
they should tell me; I will come and sleep in the market square here to make it easier 
for them to capture me. The name given to me by my grandfather is [] (i.e. They 
should come and capture me). If they still find it difficult to capture me at the market 
square, my people should drag me to the road for them to arrest. I would have stood 
here a little longer for more discussions. But, as I told you at the beginning, I have to 
meet my grandfather at Lawra and the time is running out. 

As today is the last day for campaigning, I was compelled to go and see our major 
‘clan consolers’, the ‘[]’ at Tome for their final words of inspiration and also to pass 
through my village to talk to you. Even if nightfall catches me on the way, I will still 
have to go and see my grandfather at all costs.  
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By and large, this elections fever will be over soon; so, let us remain united now and 
forever as Baseble people. Let us still remain fathers and children, brothers and 
sisters and unite and pool resources to develop Baseble.  

I would like to appeal to you to return to your homes in good time to avoid the 
unfortunate incident that befell the young man who was butchered almost to death 
when he was returning from a NDC rally in Nandom in honour of Ex-President 
Rawlings. The young man is convalescing and we thank God for it. Rumours are 
being spread that the man is alleged to have confessed that he had been knocked 
down by a truck and not slashed by any assailants. ... 
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